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RSDAP . und DNVP . beabsichtigen An¬

rufung des Staatsgerichtshofes.
Berlin , 20. Mai . Die von der Deutsch-

Nationalen Reichstagsfraktion für den 24.
Mai beantragte Einberufung des Reichsta¬
ges ist , obwohl sie von den Nationalsozia¬
listen und Kommunisten unterstützt wurde,
vorn Reichstagspräsidenten wiederum abge¬
lehnt worden . Der Reichstagspräsident
bleibt bei der Auffassung , daß Artikel 24
der Reichsverfassung keine Anwendung fin¬
den kann , weil der Tagungsabschnitt des
Reichstages nicht geschlossen , sondern der
Reichstag nur vertagt worden ist . Nach
Artikel 24 muß der Reichstag einberufen
werden , wenn ein Drittel sämtlicher Abge¬
ordneten es verlangt . Die jetzigen Antrag¬
steller bilden zwar ein Drittel des Reichs¬
tages , aber nicht die Mehrheit , die nach
Auffassung des Reichstagspräsidenten für
die Einberufung erforderlich ist.

Die Nationalsozialisten beabsichtigen , den
Staatsgerichtshof für das Deutsche Reich
anzurufen , um diesen ungeheuerlichen Ver¬
fassungsbruch des selbstherrlichen Präsiden¬
ten zur gerichtlichen Entscheidung zu brin¬
gen.

dIst . - 8oL . gegen pl ' suMseks

6sseksiß1soi ' 6nung
Berlin , 20. Mai . Im PreußischenLand¬

tag hat die Nationalsozialistische Fraktion
jetzt den Antrag eingebracht , der die sinn¬
gemäße Wiederherstellung der alten Ge¬
schäftsordnungsbestimmungen über die Wahl
des Ministerpräsidenten zum Ziele hat . Die
damals gestrichene Bestimmung , nach der,
wenn sich keine absolute Mehrheit ergibt,
die beiden Anwärter mit den meisten Stim¬
men in die engere Wahl kamen , soll nach
dem Antrag wieder aufgenommen werden.

Utigsi ' n sslrt siek run V/eki«
Mannhafte Worte im Genfer Heeresansschutz

Genf, 20. Mai . Im Heeresausschuß der
Abrüstungskonferenz kam es zu einem Zu¬
sammenstoß zwischen den Vertretern Frank¬
reichs und Ungarns . Der ungarische
Vertreter warf die Frage auf , wie es nach
Aeußerungen Auberts mit den entwaffneten
Staaten stände . Nach französischer Auf¬
fassung müsse man diesen Staaten jetzt
die gleichen Waffen gewähren, die die ande¬
ren Staaten für sich mit der Begründung
der Vcrteidigungsnotwendigkcitsichern woll¬
ten. Der französische  Vertreter er¬
klärte dagegen , diese Frage sei hinreichend
in den französischen Vorschlägen auf Jnter-
nationalisierung aller Rüstungen geklärt.
Der ungarische Vertreter - entgegneie darauf,
er ziehe es vor, die Waffen zur Verteidi¬
gung im eigenen Lande zu haben, für den
Kalt, daß sein Land angegriffen würde.

Berlin , 21. Mai . Ueber den Inhalt der neuen
Steuer -Notverordnung , die in ihren Grundzügen
feststeht, berichten Berliner Blätter folgende Ein¬
zelheiten:

Die neue Beschäftigungssteuer wird auch von
den Beamten erhoben , nicht nur von den übrigen
Beschäftigten aller Berufe , die sie neben der Kri-
sensteuer zahlen müßen . Das Reichsfinanzministe¬
rium rechnet, daß die neue Beschäftigungssteuer
325 Millionen Mark bringt , davon sollen

allein etwa 120 Millionen von den Beamten
ausgebracht

werden.

Die Krisensteuer stellt insofern eine neue Ein¬
nahmequelle dar , als sie ursprünglich nur bis zum
Ende dieses Jahres vorgesehen war und nun bis
zum Ende des Etatsjahres 1932-33 eingesetzt ist.
Das ergibt eine Mehreinnahme von rund 45 Mil¬
lionen Mark . Die neue Beschäftigtenfteuer soll nur
von Jahreseinkommen über 3600 Mark erhoben
werden , weil bis zu dieser Grenze die Ar¬
beitslosenversicherung prozentual durchgestaffelt ist,
ab 3600 Mark aber nicht mehr steigt. Schließlich
soll die Bürgersteucr , die ursprünglich nur bis zum
1. Juni erhoben werden durfte ; in diesem Jahr
nochmals von den Gemeinden beansprucht werden
können. Die nochmalige Erhebung der Bürgersteuer
bedeutet angeblich eine Mehreinnahme von 250
Millionen Mark.

Die Finanzhilfe für die Gemeinden , die das
Reich leistete, betrug bisher rund 530 Millionen,
davon waren 230 Millionen Zuschüsse für beson¬
ders notleidende Gemeinden und 300 Millionen
Ausgleichsmittel für die Erwerbslosenlasten . Jetzt

Wien , 20. Mai . Die Nachricht, daß der steier-
märkische Heimatschutz sich nicht mehr der Bundes¬
führung der Heimwehren unterstellen wolle, hat
es unwahrscheinlich gemacht , daß es zu einer Ka¬
binettsbildung unter Beteiligung der Christlich-
Sozialen , des Heimatblocks und des Landbundes
kommen wird . In einer Vorstandssitzung der christ¬
lich-sozialen Fraktion am Freitag kam die Auf¬
fassung zum Ausdruck, daß dieser Versuch als er¬
ledigt anzusehen sei.

Um 13.30 Uhr begab sich Dr . Dolfuß zum Bun¬
despräsidenten , um ihm über die Lage Bericht zu
erstatten . Der Bundespräsident hat Dr . Dolfuß
gebeten, noch einmal den Versuch zu machen, unter
Beteiligung der Christlich -Sozialen und des Land¬
bundes eine Regierung zustandezubringen.

Für den Fall des Mißlingens dieses Versuches
hat der Bundespräsident Dr . Dolfuß beauftragt,
eine Ministerliste aus Fachleuten außerhalb der
Parteien zusammenzustellen und ihm diese Liste
im Laufe des Nachmittags zu übergeben.

sollen die Gemeinden hierfür 400 Millionen in
Vierteljahresraten von 100 Millionen (bisher 75)
erhalten , und die 230 Millionen Mark sollen auf
rund 300 Millionen erhöht werden , so daß die
Gemeinden jetzt 700 Millionen bekämen . Diesem
Mehr von 170 Millionen werden allerdings neue
Belastungen gegenüberstehen . Mese ergeben sich aus
der Neuordnung der Arbeitslosenversicherung ; der
Gesamtbetrag , der für die gesamte Sozialversiche¬
rung von der Arbeitslosenunterstützung bis zur
Wohlfahrtsfürsorge bei einer Durchschnittszahl von
5,9 Millionen Arbeitslosen erforderlich ist, beläuft
sich auf 3,018 Milliarden Mark . Das Prinzip der
Arbeitslosenversicherung bleibt aufrechterhalten.
Die Bedürftigkeitsprüfung wird nicht erweitert ; sie
bleibt wie bisher bestehen, wenn es sich um Ehe¬
frauen oder Jugendliche bis 21 Jahre handelt.

Die Reichsanstalt für Arbeitslosenversicherung,

die bei der Ausstellung ihres Haushalts davon aus¬
geht, daß die Arbeitslosigkeit vielleicht durchschnitt¬
lich etwas höher wird , als im Vorjahre , muß , da
ihr Haushalt unabhängig vom Reichshaushalt ist,
ebenfalls einen Ausgleich suchen. Sie sieht ihn
darin , daß die Unterstützuugsdauer in der Arbeits¬
losenversicherung von 20 aus 13 Wochen vermindert
wird ; daß aber andererseits die Sonderstellung der
Saisonarbeiter fortfällt . Ferner sollen die Sätze
der Arbeitslosenunterstützung etwa denen der Kri-
senfürsorge angepaßt , also von dem Durchschnitts¬
satz von 58 Mark aus 54 Mark gebracht werden.
Eine Verlängerung der Krisenfürsorge soll angeb¬
lich nicht in «Frage kommen , so daß die Wohl¬
fahrtsfürsorge der Gemeinden um volle sieben Wo¬
chen früher beginnt.

Wien , 20 . Mai . Das neue Kabinett ist
zustandegekommen und hat folgende Zu¬
sammensetzung:

Bundeskanzler , Aeußeres und Landwirt¬
schaft Dr . Dvllfuß (Chr .°S .), Vizekanz¬
ler und gleichzeitig betraut mit der handels¬
politischen Sektion des Außenministeriums,
Ingenieur Winkler (Landbund ), Inneres
.Bach inger (Landbund ), Finanzen Dr.
Weidenhoffer (Chr .-Soz .), Justiz Dr.
Schuschnigg (Chr .-S .), Unterricht Dr.
Nintelen (Chr .-S .), Soziale Verwaltung
Dr . Resch (Chr .-S .), HeerwesenVaugoin
(Chr .-S .), Handel Jakonctg (RechtZan-
walt in Innsbruck , Vertrauensmann des
Heimatblocks), Sicherheit Ministerialrat
A ck>. (Bundeskanzleramt ).

Sokuli ' sl IVSsvsi» Insü
Memel, 20. Mai« Der seit sechs Wochen

imschnldia inhaftierte Mcmellandjükrer

Schulral Meyer  ist am Freitag adenv,
freigelassen worden. j

Der Untersuchungsrichter Nowickis haktef
im Laufe des Tages noch zahlreiche Zeuge«
vernommen , die Schulrat Meyer durchweg
entlasteten . Diese Zeugen waren bei ders
ersten Voruntersuchung gar nicht berücks
sichtigt worden . Jetzt hat sich der Unters
suchungsrichter veranlaßt gesehen , Schulral
Meyer freizulassen , da man ihm keine«
Verstoß  gegen die Landesgesetze nachH
weisen kann.

Tusammsnsrövo
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Ein Toter , achtzehn Verletzte in Waltershause « ,
Fünfzehn Verhaftungen.

Waltershausen , 20. Mai . Wie von der thüringr?
scheu Polizeidirektion mitgeteilt wird , sind bei de«
Erwerbslosenunruhen in Waltershausen sieben Pol
lizeibeamte durch Schöffe, Messerstiche und Steint
würfe zum Teil schwer verletzt worden . Von den!
Kundgebern wurden zwölf , fast ausnahmslos der
KPD . angehörige Personen , ebenfalls erheblich ver-?
letzt. Einer der Verwundeten , der kommunistische
Fabrikarbeiter Oskar Kaufmann , ist in der Zwt?
schenzeit seinen Verletzungen erlegen . Die übrige«
Verletzten wurden in das Krankenhaus in WaÜ
tershausen eingeliefert.

Auf Anordnung der Polizei wurden sämtliche
Gastwirtschaften der Stadt geschloffen. Bisher wur«
den fünfzehn Personen , darunter drei Gothaep
Kommunisten , festgenommen . Die Polizei ist gegen
Mitternacht noch mit der Sicherung der Ordnung
beschäftigt. Einzelne Gruppen von Erwerbslose«
und Kommunisten haben sich in die umliegende«
Waldungen zurückgezogen und geben von Zeit z«
Zeit Lichtsignale . Es wird angenommen , daß die
Unruhen von langer Hand vorbereitet worden sind,'

Sokwvi ' s Seksrligung ües
2 >nkus Vilviek

London , 20. Mai . In der Angelegenheit des
Zirkus Gleich ist der deutsche Botschafter Freiherr
von Neurath im Foreign Office vorstellig gewor¬
den. Er legte dar , daß das Verhalten der eng-«
lischen Regierungsstellen mit dem Geiste des
deutsch-englischen Handelsvertrages nicht im Ein?
klang stehe. Der Handelsvertrag sehe ausdrücklich,
vor , daß Konkurrenzgründe keine Handhabe für
eine amtliche Schädigung deutscher Interessen sei«
dürfen , ein Fall der hier zweifelsohne vorliege
Das Foreign Office ist gebeten worden , entspre¬
chende Vorstellungen beim Arbeitsministerium z«
erheben.

Die Lage des Zirkus Gleich ist inzwischen durch
das Verhalten der englischen Regierung verzweifelt
geworden . Die Schiffahrtsgesellschaften haben eins
einstweilige Verfügung gegen den Zirkus erwirkt,
um ihn zur Zahlung einer Konventionalstrafe vo«
400 Gulden pro Tag und Schiff , beginnend am 4.
Mai , zu zwingen . Fünfzig Löwen , 150 Pserde,
viele andere Tiere , das gesamte Personal des Zir¬
kus liegen untätig in Rotterdam . In deutschen
Kreisen Londons herrscht einmütig helle Empörung
über das Verhalten des englischen Arbeitsministe«
riums . das man als höchst unfair bezeichnet

Ksdlnvtl volikuk gvdililst
voittuk dein , Lunrisspnäsilisnlsn
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Newyork, 20. Mai . Der bekannte Musiker

und ehemalige polnische Staatspräsident
Paderewski  hielt auf einem Bankett im
Hotel Astor wieder einmal eine seiner be¬
rüchtigten üblen Hetzreden  gegen
Deutschland.

Er führte u . a . aus , die in Deutschland
verfolgten Pläne auf Beseitigung des Weich¬
selkorridors seien das Werk preußischer
Militaristen , die keine wahren Deutschen
seien, sondern einen Kolonistentyp dar¬
stellten und sich von einem „historischen
Haß gegen Polen leiten ließen . Eine Neu¬
aufteilung Polens würde einen internatio¬
nalen Vorstoß mit katastrophalen Folgen
zuungunsten der Zivilisation bedeuten. Die
32 Millionen Polen hätten Unendliches zu
erdulden wegen einer Provinz mit zwei
Millionen Einwohnern , durch deren Wieder¬
eingliederung in das Deutsche Reich die
militärischen Kreise in Deutschland den
Staat Friedrichs des Großen im Osten
wiederherstellen wollten.

L. on ^ on sd!

Keine gemeinsamen englisch-französischen Vorbe¬
reitungen der Lansanner Konserenz.

London 21. Mai. Bon einer Wiederaufnahme
der englisch-französischen Verhandlungen über die
Vorbereitung der Lausanner Konserenz und eine
mögliche Vereinbarung über die Reparationsfrage,
wie sie von Teilen der französischen Presse ange¬
kündigt war , ist in Londoner Kreisen nichts be¬
kannt . Im Gegenteil wird versichert, daß bisher
keine französische Stelle an England mit irgend¬
welchen Vorschlägen oder auch nur Wünschen für
die Neueröffnung der Besprechungen herangetreten
ist. Soweit Englands Politik in Frage kommt, habe
weder der englische Botschafter in Paris , noch an¬
dere Stellen , Anweisungen erhalten , in dieser An¬
gelegenheit an die französische Regierung heran¬
zutreten . England verfolge im Augenblick eine
durchaus abwartende Haltung , die zwangsläufig
liurch die innere Lage in Frankreich gegeben sei.

SSvK AN

Berlin , 20. Mai . Die Zentrumsfraktion
des neuen Preußischen Landtages trat am
Freitag abend zu einer kurzen Sitzung zu¬
sammen. Der Stellvertretende Vorsitzende
Sieger eröffnete die Sitzung und führte aus:
daß es bei dem starken Zusammenhang
zwischen dem Reich und Preußen selbstver¬
ständlich sei, daß die preußische Zentrums¬
fraktion ihre Politik in engstem Zusammen¬
hang und in engster Zusammenarbeit mit
der Neichstagsfraktion und dem Reichskanz¬
ler Dr. Brüning  zu führen haben werde.
Neubindungen und politische Aenderungen
in Preußen könnten nur im Einvernehmen
mit der Reichsparteileitung und dem Reichs¬
kanzler vorgenommen werden.

klljüälsvks in 0sutseklsn6
Die Juden gründen einen„Reichsverband"

Das Hamburger „Israelitische Familienblatt"
meldet unterm Titel „Bor der Gründung des
Reichsverbandes der deutschen Juden ":

„Der auf der letzten Tagung des Preußischen
Landesverbandes gefaßte Beschluß, möglichst bald
den „Reichsverband der deutschen Juden " ins Le¬
ben zu rufen , hat jetzt zur Einberufung der dort
gewählten Unterkommission zur Ausarbeitung einer
Verfassung für den Reichsverband geführt , die am
22. Mai in Frankfurt am Main tagen wird . Diese
Kommission soll insbesondere in enger Zusammen¬

arbeit mit den süddeutschen Landesverbänden eine
Grundlage für den Reichsverband schaffen, die auch
den außerpreußischen Vebäirden den Eintritt er¬
möglicht . Man darf hoffen, daß hierbei die so
dringend notwendige Uebereinstimmung erzielt und
die Gründung des Reichsverbandes mit größter
Beschleunigung in die Wege geleitet wird ."

Danach schreitet das Alljudentum auch offen zur
Organisation seiner Kräfte , nachdem es bisher unter
verschiedenen Masken gekämpft Hai.

Das ist begrüßenswert , werden doch dadurch auch
die letzten Unklarheiten beseitigt.

16 HpdettSi ' ensokosssn
Fcucrgefechtzwischen Militär und Streiken¬

den in Kiew.
Warschau, 20. Mai . Wie die polnischen

Blätter melden, kam es in Kiew im Zu¬
sammenhang mit einer Streikbewegung von
einigen tausend Arbeitern , die in den Mili¬
tärdepots beschäftigt sind und seit einiger
Zeit keine Löhne mehr erhalten hatten , zu
blutigen Zusammenstößen zwischen Militär
und Streikenden . Die Arbeiter sollten mit
Militärgewalt gezwungen werden, die Arbeit
wieder aufzunehmen . Daraufhin stürmten
die Arbeiter ein Waffenlager und versahen
sich mit Gewehren . Es kam zu einem regel¬
rechten Gefecht. Erst nach Heranführung
von zwei Regimentern zur Verstärkung
konnte der Widerstand der Arbeiter ge¬
brochen werden. 16 Führer wurden sofort
erschossen. Etwa 600 Arbeiter wurden ver¬
haftet . Der Leiter der Kiewer GPU -, Me-
nadze, hat Selbstmord begangen.

Das Ergebnis der Kreuger-Untersuchung.
Betrügereien seit 1924.

Stockholm, 20. Mai. Die Kreugersche Untersu¬
chungskommission stellt in ihrem Freitag abend
veröffentlichten Schlußbericht u . a . fest, daß die
Betrügereien Jvar Kreuzers zum mindesten schon
1924 begonnen haben . Die Untersuchung hat er¬
geben daß die Kreuzer und Toll -Gesellschaft an
Jvar 'Kreuzer , bezw. dessen Erben Forderungen in
Höhe von über 209 Millionen Kronen besitzt, Kreu¬
zers persönliche Schulden betragen über sünshnn-
dert Millionen Kronen und die von ihm über¬
nommenen Bürgschaften mindestensvierhundert
Millionen Kronen.

Die Aktiva sind zwar zum Teil wertvoll , aber

in der Hauptsache verpfändet und erreichen auch
insgesamt nur einen geringen Bruchteil der Ver¬
pflichtungen . Betr . der wichtigsten Tochterunter¬
nehmungen ist die Untersuchungskommission zu
folgendem Ergebnis gekommen : Bei den Zünd¬
holztrusts (Svenska Tändsticks ) besteht Hoffnung,
mit den Gläubigern ein Abkommen über die näch¬
sten drei Monate zu treffen , wodurch ein Re¬
konstruktionsPlan möglich gemacht werden soll
durch den die schwedische und ausländische Zünd¬
holzproduktion zusammengehalten werden kann,

ttenn kosvndsum SWEitsp
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Hamburg, 21. Mai. Für den ausgeschiedenen

Staatsparteiler Meuthen ist Herr Carl Rosenbaum,
MdB .s M . d. St . P .,. in die Stelle des zweiten
Reichsbannergauleiters gewählt worden.

Welch schöner Anblick wird das sein, wenn die
beiden schwarzhaarigen Gewaltigen , die Heini
Steinfeld und Carl Rosenbaum , ihre Bäuche vor
den „wuchtenden Reichsbannerkohorten " spazieren¬
fähren , brüderlich , Seite "an Seite — Staatspartei
und SPD.

vnsklnseki ' lektsn
Die peruanische Regierung zurückgetreten.

Lima (Peru), 21. Mai . Das peruanische
Kabinett , an dessen Spitze Ministerpräsident
Don Louis Flores stand, ist zurückgetreten.
Das Kabinett war nur fünf Wochen im
Amt.

Großangelegter Automobilschmuggel in
Frankreich entdeckt.

Paris , 21. Mai . Der französischen Po¬
lizei ist es endlich gelungen,, einem

^7- Das kkeisksrnssl im Slocklantzl —>
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Anita wirkte in ihrer kecken Blondheit wie
das lachende Leben, Elfe lieblich-fraulich und
Helga jung und schön in dem hellen ' Kleide und
doch so vornehm wie eine Dame der allerbesten
Gesellschaft.

Hermann war etwas befangen.
Helga merkte , wie Hermanns Augen schwärme¬

risch auf ihr ruhten und sie empfand Plötzlich eine
große Freude darüber.

Regte sich auch in ihr das Weib, oder war es
nur die Freude , zu gefallen?

Vater Christian blieb vorläufig auf dem Hofe.
Flock, der große Schäferhund , heulte , als die

Herrinnen den Hof verließen . Aber es hals
nichts . Den vierbeinigen Gesellen konnte man
beim Tanz nicht gebrauchen.

Sie fanden den „Schwan " schon dicht beseht.
Im Garten spielten drei Mann . Einer blies

Trompete , der andere Klarinette und dazu fiedelte
eine dünne Violine.

Alle Tische waren besetzt. Aber der Wirt vom
„Schwan " hatte einen Tisch reserviert . Hans
Berghoff hatte den Schwanenwirt entsprechend
unterrichtet.

Als der Drei -Eichen-Hoftin corpore mit seinen
beiden Gästen erschien, wandten sich aller Augen
den Neuankömmlingen zu.

Die drei jungen Mädchen — Else war aller¬
dings schon eine junge Frau — gefielen ganz be¬
sonders . Vornehm und elegant schauten sie aus
und waren dabei doch einfach gekleidet aber sie
wußten ein Kleid zu tragen . Einfach und natür¬
lich gaben sie sich. Sie grüßten freundlich wieder.
Lachend nahmen sie Platz.

Der alte Jochen , der als Kellner im Garten
fungierte , kam freundlich grinsend heran und
meldete, daß auch echtes Kulmbacher angesteckt sei
auch echtes Pilsner gäbe es. '

Die Männer sahen sich lächelnd an.
Hans Berghoff meinte : „Herrschaften , es ist

noch früh am Tage. Wollen wir da schon das
schwere Bier trinken ?"

Hermann lachte, und seine Augen blitzte».

k K c n
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- 21. koctsetrung
„Seien Sie ohne Sorgen , Herr Berghoff . Wir

tanzen so fleißig , daß uns das stärkste Bier nichts
anhaben kann , und dann glaube ich nicht mal , daß
es so viel,stärker als das gewöhnliche ist."

Also schleppte der alte Jochen echtes Kulm¬
bacher herbei , und bald klangen die Gläser fröhlich
zusammen.

„Auf das , was wir lieben !", sagte Hans Berg¬
hoff und blinzelte dabei Anita an , daß sie ganz
rot wurde.

„Auf den Drei -Eichen-tzof, daß er weiter blühe
und gedeihe, daß alle Arbeit , die geschafft wird,
weiter Früchte trägt , und daß die freundlichen
Besitzerinnen des Hofes dauernd hier bleiben !",
war Hermanns Trinkspruch.

Helga sah ihn dankbar an . '
Die primitive Kapelle spielte wieder-
Die Menschen vom Drei -Eichen-Hof horchten

auf und gaben sich Mühe herauszubekommen , was
sie wohl spielte.

Aber die Meinungen gingen sehr auseinander.
Sie schwankten zwischen dem Brautmarsch aus
„Lohengrin " und der Ouvertüre zu „Dichter und
Bauer ".

Hinterher erfuhr man , daß es ein Walzer von
Johann Strauß gewesen sein sollte.

Hans Berghoff wandte sich zu Anita.
„Wie ist es, Gnädigste , wollen wir versuchen,

uns einzutanzen ?"
»Jetzt schon? Der Tag ist ja noch lang !"
„Die Stunden werden so rasch vergehen , daß

wir uns fragen werden , wo sind sie hin ."
Er erhob sich kurzerhand und verbeugte sich.
Anita nickte und stand auf , ging mit ihm Arm

in Arm nach dem Tanzsaal . Hermann sah
Helga an.

„Wie ist es, Fräulein Helga , wollen wir es auch
versuchen?"

Er sah, daß er zur rechten Zeit gesprochen
hatte , denn eben hatte der Rechtsanwalt um den
Tanz bitten wollen.

Helga stand ohne Ziererei auf und sagte freund¬
lich: „Gern , Hermann . Aber ich habe lange
nickt getanzt,"

Dr . Koch rief Helga zu:
„Aber um den nächsten Tanz bitte ich ergebenst,

Fräulein Kettler ."
Helga nickte gewährend , und sie folgten dem

voranschreitenden Paar . Ihnen schloß sich Hans
Sattler mit seiner jungen Frau an , die sich wie
eine glückliche Braut an ihn schmiegte, so daß der
Rechtsanwalt allein am Tisch saß.

Darüber war er nicht gerade erfreut . ,*

Die Musik oben spielte nicht schön, aber — das
sei ihr zugestanden — sehr ausdauernd und laut.
Was tat es , wenn die Klarinette beharrlich einen
Ton zu tief heulte und das Horn im Piano be¬
harrlich forte tutete ? Was tat das alles Sie
hielten leidlich auf Takt , und das übrige tat die
Tanzlust und Lebensfreude.

Schon nach den ersten Takten , die sie zusam¬
men tanzen , merkte Hans Berghofs , daß Anita
eine prächtige Tänzerin war . Und Freude dar¬
über erfaßte ihn.

Voll Bewunderung dachte er daran , wie das
schlanke schöne Mädchen tagaus tagein im Gar¬
ten und auf den Gemüsefeldern 'schaffte und trotz¬
dem nichts von ihrer Grazie und Leichtigkeit ein¬
gebüßt hatte.

Aber nicht nur er war mit seiner Tänzerin zu¬
frieden , sondern Anita war es nicht minder
mit ihm.

Schon nach den ersten Takten erfüllte sie ein
Wohlgefühl ohnegleichen , und sie fühlte glücklich,
wie ihr Blut rascher floß . Sie hatte den Tanz
nicht vermißt , aber es war doch wunderschön sich
wieder einmal im Tanz zu drehen und das Blut
stärker brausen zu fühlen.

Sie gab sich ganz der Freude des Augen¬
blicks hin.

Es war , als ob Hans Berghoff die Gedanken-
von ihrer Stirn las , denn er sagte plötzlich
lächelnd : „Sie freuen sich des Tanzes ? Das
sieht man Ihren Augen an , Fräulein Anita ."

„Ja ", gestand sie fröhlich. „Ich freue mich
überhaupt gern. Ich freue mich manchmal, ohne
daß ich weiß warum. Ist das nicht seltsam und
schön?"

„Beides -ist es. Die Freude muß aus unserem
Herzen kommen, ganz von selber . Wissen Sie
aber , daß es gut». Menschen sein müssen, die der
wahren Freude teilhaftig werden können ?"

„Ach, ich habe darüber noch nicht nachgedacht.
Ich fühle nur , daß in -den Monaten , die ich jetzt
in der Sonne Ichasse. 7n denen mich die Freiheit

großangelegten Antomobilschmuggel auf bis
Spur zu kommen, durch den der Staat ums
ungezählte Millionen an Einfuhrzöllen ge-,
schädigt wurde . Es handelt sich wohl in«
erster Linie um amerikanische Kraftwagen,
die zum Schutze der französischen Produktion^
einem hohen Einfuhrzoll unterliegen . D«
die Untersuchung noch nicht abgeschlossen
ist, beschränkt sich die Presse auf Anders
tungen , aus denen hervorgeht , daß verschieb
dene angesehene Persönlichkeiten in deN
Skandal verwickelt sind.

Eines der schönsten Schlösser Dänemarks
abgebrannt.

Kopenhagen, 21. Mai . In der Nachts
zum Freitag um 1 Uhr ist einer der histo-,
risch ältesten und schönsten Herrensitztz
Dänemarks , das Schloß Maesbyolm best
Nestved abgebrannt . Das Schloß gehörte
der Witwe des Kammerherrn Honden-Rön-
nenkamp, die sich mit mehreren Gästen
im Schloß aufhielt . Sie und ihre Gäste
konnten sich nur in Nachtkleidern retten.

I Von der Einrichtung des Schlosses konnte
so gut wie nichts geborgen werden . Der
Schaden dürfte sich auf mehr als Ichs Mill .'
Kronen belaufen . Als Brandursache dürfte
Kurzschluß in Frage kommen.

Das Wrack des „Georges Philippar " ge¬
sunken. Nur noch 49 Vermißte.

Paris , 21. Mai . Die ersten bei dem
Brandunglück der „Georges Philippar " ge¬
retteten Personen treffen am 28. Mai in
Paris ein. Die Zahl der Vermißten wird
jetzt noch mit 49 angegeben . Es ist anzu¬
nehmen , daß noch viele Personen gerettei
sind, ohne ein Lebenszeichen von sich geben
zu können. Das Wrack des Unglücksdamp¬
fers ist in den Wellen gesunken.

MGSNS pDZMK
Wie aus Schanghai gemeldet wird , befinden sich

kommunistische Truppen im Vormarsch aus Amog.

Im Warschauer Judenviertel wurde eine Kom¬
munistenversammlung ausgehoben und 75 Teil¬
nehmer verhaftet.

Der neue Gouverneur Ghlys ist am Freitag inj
Memel eingetroffen.

Der Freistaat Hessen wählt am 19. Juni er¬
neut seinen Landtag.

Der Reichsbund der höheren Beamten ist beim
Reichskanzler wegen der nun zur Tatsache werden¬
den Gehaltskürzung vorstellig geworden.

Im Pariser Ministerrat unterstrich Tardieu bis
Notwendigkeit der Verteidigung der französischen
These über die Abrüstung und das Reparations¬
problem.

umweht , alles in mir anders geworden ist. Da¬
mals in Berlin . . . du lieber Gott ! . . . wenn
man da ins Grüne kam, man war so zerschlagen,
man hatte das Naturgefühl verloren . Wir atmeten
wohl begierig den würzigen Duft der Tanuen ein
unk waren froh , daß wir einen Tag der zermür¬
benden Fron entrückt waren , aber es war doch
immer , als läge ein Schloß vor unserer Seele.
Die tausend Hemmungen , die der Alltag gebracht,
sie waren in solchen kurzen Tagen nicht z»
bannen ."

Hans Berghoff nickte nachdenklich.
Er verstand Anita , troydem er, das Sonuen-

kind, niemals in einer solchen Lage gewesen war.
Anita gefiel ihm immer besser. Die Wahrhaftig¬
keit und der bei aller Freude und Lebenslust tiefe
Ernst ihres Wesens ergriffen ihn.

Er war in seinem Leben , so jung er auch war,
doch schon mancher Frau begegnet , war durchaus
nicht an allen vorbeigegangen . Aber nun fühlte
er , daß dieses Mädchen in seinem Arme nicht zum
Spiel taugte . Das durfte nie eine Episode sein.

Plötzlich kamen sie aus dem Takt.
„Die Musik spielt eigentlich recht schlecht. Fin¬

den Sie nicht, Herr Berghoff ?"
„Miserabel . Jetzt verlieren sie auch noch den

Takt . Sehen Sie , Fräulein Anita , der dicke
Bassist, der immer den Takt angab , der scheint
schon ein wenig angeschweppert . Aber das Uebel
werden wir beheben."

Und laut rief er in den Saal:
„Eine Runde für die Musik!"
Der Tanz stockte einen Augenblick. Die Kapelle

spielte nämlich einen Tusch. Dann ging es
weiter , während die zwei Bediener die Kapelle mit
frischem Stoff versorgten.

Anita sah Hans Berghoff erstaunt an.
„Was bezwecken Sie damit ?"
„Ich will die Kapelle kampfunfähig machen.

Ich gebe noch eine Serie Runden , und dann kön¬
nen sie keine Noten mehr erkennen ."

„Aber dann haben wir doch keine Musik mehr !",
entgegnete Anita überrascht.

Hans zwinkerte lustig mit den Augen.
„Dafür lassen Sie mich nur sorgen . Ich bin so

frvh , daß ich einmal eine so reizende , liebens¬
würdige Dame habe, die so herrlich tanzt , und
das will ich auskosten ."

Ihre Augen trafen sich, und er sah, daß Anita
sich über seine Worte freute . Doch Plötzlich wurden
chre Augen ernst.

LLortfetzung ft H-.)
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Die regelmäßig im Frühjahr eintretende

Verminderung der Arbeitslosenziffer wurde
von der Systempresse gern zur Vorzaube-
rung eines „Silberstreifens " benutzt. In
diesem Jahre hat die Frühjahrsbewegung
der Arbeit besonders lange auf sich warten
lassen. Endlich ist sie nunmehr eingetreten.
Die letzte Zahlung vom 30. April ergab
5 737 000 Arbeitslose bei den Arbeitsäm¬
tern: Wahrlich kein Grund, erleichtert auf¬
zuatmen . Denn dieser Rückgang, der nun
endlich eingetreten ist, ist auch außerge¬
wöhnlich geringfügig.

Das Arbeitslosenheer  ist noch um
1378 000 größer als im Vorjahre am glei¬
chen Stichtage. Wir haben demnach fast um
ein Drittel mehr Arbeitslose als zur gleichen
Zeit des Vorjahres . Es müssen schon sehr
gewichtige Ursachen wirksam werden, wenn
wir in diesem Jahre überhaupt noch ein¬
mal unter 5 Millionen kommen wollen.
Die Verminderung der Arbeitslosenzahl ge¬
gen die höchste Zahl des Winters , die jedes¬
mal im Februar erreicht war , betrug 1930
noch 17 v. H., 1931 nur 12 v. H. und dieses
Jahr nur mehr 6 v. H. Seit Bestehen der
Arbeitslosigkeit ist dies die kleinste Verrin¬
gerung , die um diese Zeit eingetreten ist.
Die Unfähigkeit der geschwächtenWirtschaft,
Arbeitskräfte aufzunehmen, wird immer
klarer. Die in allen Teilen gelähmte
Wirtschaft ist nicht einmal in der Lage, auch
nur die Lohnarbeiter zu verwenden, die
sonst um diese Zeit glatt durch die begin¬
nenden Saisonarbeiten  aufgesogen
wurden.

In diesem Zusammenhange erhält die
von uns wiederholt geäußerte Ansicht neues
Gewicht, daß die etwas geringere Zunahme
der Arbeitslosigkeit dieses Winters (im Ver¬
hältnis zu früheren Jahren ) keinen Anlaß
zur Beruhigung bietet , im Gegenteil , die
Erscheinung ist aufs höchste beunruhigend,
da sie zeigt, wie gering der Spielraum noch
ist, in dem die deutsche Volkswirtschaft ihre
Aufgaben notdürftig erfüllen kann. Die
Verarmung im ganzen ist bereits soweit
vorgeschritten, daß die Arbeitslosigkeit mit
nur mehr geringen Schwankungen sich auf

eine gleichbleibende Höhe einzuspielen
beginnt.

Besonders bedrohlich ist die Entwicklung
der Zahl der Wohlfahrtserwerbslosen . Sie
hat die Höhe von 2 200 000 erreicht. Mit
den überhaupt nicht Unterstützten zusammen
sind nicht weniger als 2,83 Millionen Ar¬
beitslose ohne den ihnen verfassungsgemäß
zustehenden Unterhalt. Wir haben heute
nach zwei Jahren Regierung Brüning eben¬
so viel Ausgesteuerte, wie wir bei Brünings
Regierungsantritt überhaupt Arbeitslose
hatten!

Das Beunrnhigste ist nun, daß der Hun¬
dertsatz der Ausgesteuerten» der 1929 noch
einmal verhältnismäßig günstig war, seit
diesem Jahre fortgesetzt gestiegen ist. Der
Durchschnittder ersten vier Monate dieses
Jahres beträgt 45 v. H. aller Arbeitslosen,
also beinahe die Hälfte. Da außerdem in
jedem Jahre die Zahl der Ausgesteuerten
gegen Sommer und Jahreswende zuzuneh¬
men Pflegt, ist noch weiteres Steigen in die¬
sem Jahre zu erwarten.

Uns ist die Entwicklung nicht erstaunlich.
Aus ihr erklärt sich aber das Bestreben der
Reichsregierung , die Zahl der Arbeitslosen
durch Prämienleihe und 40-Stundenwoche
wenigstens äußerlich etwas zu vermindern.
Denn die große Zahl der Ausgesteuerten ist
der Gradmesser dafür , daß die Leistungs¬
fähigkeit der Arbeitslosenversicherung und
der Krisenfürsorge den Aufgaben gegenüber
immer ungenügender wird, die die Arbeits¬
losigkeit stellt.

Der preußische Ministerpräsident Braun
hat zwar noch am Tage vor der Landtags¬
wahl behauptet , es sei der besondere Ruhm
des Systems , die Arbeitslosenversicherung
geschaffen zu haben . Wir meinen jedoch,
daß es kein Ruhm ist, die Arbeitslosigkeit
so vergrößert zu haben, daß die Unzuläng-
länglichkeitund Unwirksamkeitder Arbeits¬
losenversicherung sich von Jahr zu Jahr
mehr erweisen mußte. Der Nationalsozialis¬
mus wird der Arbeiterschaftund der Volks¬
wirtschaft Besseres zu bieten haben als un¬
genügende Unterstützung und völliige Zer¬
störung: Die Möglichkeit, die Arbeitskraft
-es deutschen Volkes wieder voll einzusetzen.

Ls lebe ilie surlelsn-
rlsulsvks Autonomie

Flammende Anklagerede des Abg. Krebs.
Prag , 19. Mai . In einer der letzten

Sitzungen des Präger Abgeordnetenhauses
legte Abgeordneter Hans Krebs  zu den
ununterbrochenen Verhaftungen , Hausdurch¬
suchungen und Zeitungsverfolgungen ener¬
gisch Protest ein. Er stellte den Ver¬
sprechungen der Staatsversassung und den
Redensarten von Demokratie und Freiheit
die Massenverfolgungen gegenüber, die das
Sudetendeutschtum im allgemeinen und die
Nationalsozialisten im besonderen in den
letzten 10 Wochen über sich ergehen lassen
mußten . Nahezu 109 Hausdurchsuchungen
weit über 200 Verhaftungen, tägliche Zei¬
tungskonfiskationen und Schikanen aller
Art zeigen von der Ratlosigkeit, mit der
das Präger System der Volksbewegung ge¬
gen die Regierung gegenübersteht. In einer
Fülle von Material wies er die zahllosen
Fälle auf, in denen berechtigte Beschwerden
wegen Uebergriffe aller Art enthalten wa¬
ren . Mit besonderer Schärfe wandte sich
Pg . Krebs gegen die sog. „fliegende Ver¬
haftungskommission" der Präger Polizei¬
direktion, die unter der Leitung des Poli¬
zeirates Dr. Preininger  steht und Tag
für Tag Verhaftungen vornimmt, die der
Untersuchungsrichternach kürzerer oder län¬
gerer Frist wieder aufheben mutz. Vernich¬
tend kritisierte der Redner unter stürmischen
Zustimmungskundgebungen der deutschen
Abgeordneten die Art und Weise, wie, ent¬
gegen den gesetzlichen Vorschriften , diese
Hausdurchsuchungen durchgeführt werden
und wie durch diese wahllosen und sinn¬
widrigen Verhaftungen zahllose Exestenzcn
vernichtet werden. Am Schlüsse seiner Rede
wandte er sich den zahllosen Versammlungs¬
verboten und der unglaublichen Zensur -
Praxis gewisser Pressebehördeu zu, die nur
dazu angetan sei, die tschechischeChauvi¬
nistenpresse mit Agitationsstoff zu beliefern.
Er wies an zahlreichen Fällen nach, daß
Zeitungsmeldungen , die in Prag , Leitmeritz,
Reichenberg, Teplitz, Brüx oder Komotau
unbeanstandet erscheinen dürfen , in anderen
Städten konfisziert werden , und behandelte
besonders eingehend die diesbezügliche Hand¬
habung der Zensur in Aussig. Da seine
Redezeit abgelaufen war , wollte der Präsi¬
dent ' dem Abgeordneten Krebs  das Wort
entziehen , dieser aber beendete seine flam¬
menden Anklagen gegen das System mit der
Erklärung , daß die Nationalsozialisten das
heute herrschende System bis zu seiner rest¬
losen Beseitigung bekämpfen werden. In
diesem Kampfe werden sie sich durch keine
Verfolgungen und Schikanen , durch keine
Opfer und Bedingungen abhalten lassen.
Weg mit dem System und seinen Regie¬
rungsstützen! Es lebe die sudetendentsche
Autonomie!

Im Anschluß an die Rede des Abgord-
neten Krebs sprach der Referent Abgeord¬
neter Gesandter Scheba , der glaubte , das
System verteidigen zu müssen. Seine Aus¬
führungen gingen in den Zwischenrufen der
deutschen Abgeordneten unter.
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Ludendorff Arm in Arm mit dem Sozi-
Verleumder.

Die Politik General Ludendorffs ist Wege
gegangen , auf denen das deutsche Volk
keine Folge leisten kann ; er hat es mit
seiner Umgebung für notwendig gehalten
die deutsche Freiheitsbewegung in einer
Weise zu diffamieren , die geeignet ist seine
historischen Verdienste für Deutschland aus¬
zuschalten. Wenn den Ludendorffschen An¬
griffen nicht immer die verdiente Abfuhr
erteilt , so nur aus Mitleid mit dem ehe¬
maligen Heerführer , der aus Gründen , die
wir nicht näher beleuchten wollen, heute als
Einspänner einer klaffenden Meute Nahrung
gibt . Ein Schritt Ludendorffs in den letzten
Tagen muß jedoch schonungslos gebrand-
markt werden, gerade weil darin eine un¬
glaubliche Einstellung des Generals zum
Ausdruck kommt, die sich von selbst richtet.

Ludendorff hat dieser Tage den marxi¬
stischen Verleumder Helmuth Klotz zu einem
Interview empfangen , bei dem dieser Freund
und Genosse der Heilmann , Wels und Kon¬
sorten wohl feige sein Mütchen kühlen
wollte. Ludendorff hat den Verleumder nun
nicht etwa achtkantig hinausgeschmissen, wie
man es von einem alten , aufrechten Offizier
erwartet hätte , sondern ihm bereitwilligst
Rede, und Antwort gestanden. Der General
erscheint nun als Mitarbeiter der „Anti¬
faschistischen Korrespondenz", die vom Preu¬
ßischen Staatsministerium bezahlt wird.
Ludendorff an der Seite jener Meute , die
ihn jahrzehntelang bis vor kurzem als Blut¬
general beschimpfte und die ihn nun als
willkommenen „Kronzeugen" gegen die na¬
tionalsozialistische Bewegung mißbraucht.
Was Ludendorff dem Verleumder Klotz
sagte, ist der Niederschlag einer Brüning-
rede mit einem Schuß Groenerweisheit und
50 o/o marxistischem Lügenschuß. Dabei schämt
er sich nicht, dem Genossen Klotz auf dessen
schmutziae Ebene zu folgen.
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„Gnade für Ossietzky" , nach dieser Melodie

wimmert heute das „Andere Deutschland" ,
angeführt von der berüchtigten Liga für
Menschenrechte und fragwürdigen Reichs¬
bannerführern . In dieser Affenliebe für den
wegen Landesverrates endlich hinter Schloß
und Riegel verfrachteten Salonliteraten
wagte es die Liga , an den Vorsitzenden der
sogenannten Abrüstungskonferenz zu appel¬
lieren , er möge im Völkerbund darauf drin¬
gen, daß die Denunzianten der deutschen
Wehrmacht, die für fremden Sold verlogene
Berichte über erfundene deutsche „Rüstun¬
gen" in die Welt setzen, einen Freibrief
erhielten . Deutschland soll vom Völkerbund
danach gezwungen werden, jeden Landes¬
verrat zu dulden. Diesen Vorschlag darf
eine Organisation einem fremden Macht¬
haber unterbreiten und wird dennoch in
Deutschland unter dem Protektorat der So-
zialdemokratie und des Reichsbanners ge¬duldet!

Der Engländer Henderson wollte sich diese
für Annexionen gegen Deutschland wertvolle
Unterstützung nicht verscherzen; falls er et¬
was mehr den Regeln ritterlichen Kampfes
gefolgt wäre , er hätte diese Anbiederung
dem Papierkorb übergeben . Statt dessen er¬
klärt er der Liga , er habe ihrem Schritt
ernsthafteste Aufmerksamkeit ( !) gewidmet
und wolle diesen der Delegation zur Kennt¬
nis geben. Die gallische Rüstungslüge gegen
Deutschland hat damit neues Wasser aus
ihre Mühlen bekommen. Man wird diese
„deutschen" Pazifisten als Kronzeugen ver¬
wenden. Wie lange darf dieses Gelichter
noch seinem verräterischen Gewerbe nach¬
gehen, und den deutschen Namen verschan¬
deln?

Slöi' sing ist ksin Ovsmbo
Wegen des mehr als exotischen Aussehens

der Reichsbananen hat sich die Bezeichnung
„Ovambo " für deren General im Volks¬
munde eingebürgert . Hiergegen erhebt im
„Hamburger Tageblatt " ein alter Afrika¬
ner , der jahrelang in Süd -West lebte, im
Interesse der Ovambos Protest . Die Ovam-
bos, ein im Norden von Deutsch-Südwest-
Afrika lebender Eingeborenenstamm haben
sich nämlich zu allen Zeiten als deutschtreu
erwiesen. Sie sind ein fleißiger , ackerbau¬
treibender Negerstamm der auf einer immer¬
hin höheren Kulturstufe steht. Während des
Weltkrieges besiegelte ihr damaliger Häupt¬
ling Mandume seine Treue zur deutschen
Sache mit dem Tode . Als nach der Ueber-
gabe unserer Truppen bei Kborah. die Eng¬

länder resp. Süd -Afrikaner auch von den
Ovambos Anerkennung der englischen Herr¬
schaft forderten , erklärte ihr Häuptling Man¬
dume : „Ich habe mit euch nichts zu schas¬
sen. Ich habe dem deutschen Kaiser Treue
geschworen, ich bleibe deutsch!" Bei dem
Versuche, sich gegen die Engländer aufzu¬
lehnen, (die Verluste derselben sind nie
ganz bekanntgegeben) wurde Mandume durch
die Bombe eines englischen Flugzeuges ge¬tötet.

Die Bezeichnung Hörsings als Ovambo-
General dürfte nach diesem denn doch nicht
ganz am Platze sein. -
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Die NSDAP ., so gering ihre Kraft , und so
klein ihre Vertretung im Reichstag damals war,
die NSDAP ., die auf keine lange Erfahrung,
sondern nur auf einige wenige Jahre zurückblicken
konnte , hat von Anfang an erkannt und rückhalt¬
los ausgesprochen , daß jene Gesetzgebung und

Breslau , 19. Mai . Was polnisch gesinnte
Geistliche sich in dem deutschen Ober¬
schlesien  herauszunehmen wagen, zeigte
mit erschütternder Deutlichkeit eine Ver¬
handlung vor dem Ratiborer  Schöffen¬
gericht. Angeklagt war der Pfarrer Hugo
Hanke  aus Groß -Nimsdorf , Kreis Cosel,
wegen Körperverletzung.

Dieser „Seelsorger " hatte sich seit Jahren
geweigert, den Beicht- und Kommunion-
unterricht in deutscher Sprache zu erteilen.
Beschwerden des Elternbeirats der Gemein¬
deschule, der auch Klagen darüber führte,
daß der Pfarrer die Kinder beschimpfte und
mit einem dicken Stock schlug, blieben er¬
folglos , Beschwerden beim Unterrichtsmi¬
nister und beim bischöflichen Amt hatten
ebenfalls keinen Erfolg . Kinder, die in
deutscher Sprache beichten wollten, wurden
aus dem Beichtstuhl gewiesen.

Ein Kind wurde viermal von der Beichte
zurückgewiesen und legte schließlich in einer
anderen Gemeinde eine deutsche Beichte ab.
Als im November 1931 der Pfarrer von dem
zehnjährigen Sohn des Bauerngutsbesitzers

jener ganze Kurs gerade für den deutschen Arbei«
ter und seine soziale Stellung Verderb und Ver¬
nichtung bedeuten werde . - Die NSDAP . hat sich
mit aller Kraft dagegen gestemmt , obwohl sie an¬
gesichts des so ungleichen Kräfteverhältnisses ach
Durchdringen ihres Wollens nicht rechnen konnte,
Durch eine andere Haltung hätten wir uns groß«
parlamentarische Vorteile schaffen können . Wir
haben es nicht getan , sondern unserem Gewisse«
gemäß gehandelt.

Das nationalsozialistische Programm und unser«
Ansichten auf den verschiedenen Gebieten sind un¬
seren Lesern in der Hauptsache bekannt . Wenn
man aber eine allgemeine Lehre aus dem vergan¬
genen Jahrzehnt ziehen will , so ist es der Gegen¬
satz: Die SPD . hat in der Gefolgschaft des inter¬
nationalen Geldes Arbeiter und Arbeit zu Grunde
gerichtet . Beide können nur wieder gesunden im
Kampf gegen das internationale Geld , seine Nutz¬
nießer und Büttel . Diese Zusammenhänge sind'
schon deswegen klar und einfach, wenn man be¬
denkt, daß das ganze Wesen des internationalen
Kapitals lediglich darauf ausgeht , bodenständige
Völker auszusaugen , als Mittel zu benutzen und
sich dauernd zinspflichtig zu machen. Die NSDAP.
hat das von Anfang an begriffen , nie mit ihrer
Ansicht zurückgehalten und kann nur lächeln , wenn
die Sozialdemokratie und ihre politischen Ver¬
wandten sagen, sie sei keine Arbeiterpartei.

Nach dem katastrophalen Gesamtergebnis der
SPD .-Politik für die deutsche Arbeiterschaft blieb
der sozialdemokratischen Partei nichts mehr übrig,
als alle möglichen Lügen gegen die NSDAP . vor¬
zubringen . In erster Linie stand und steht die
Behauptung , die NSDAP . wolle, zur Macht ge¬
kommen , die Gewerkschaften beseitigen . Diese
Lüge wurde so ausdrücklich betont , daß Adolf Hit¬
ler erwünschten Anlaß erhielt , sie ebenso nach¬
drücklich für eine Lüge zu erklären . In der Tat:
Die Nationalsozialisten haben niemals Stellung
gegen den Gewerkschaftsgedanken genommen . Die
Gewerkschaft ist ja übrigens keineswegs von vorn¬
herein eine Einrichtung und ein Gedanke der
sozialdemokratischen Partei gewesen. Lange Zeit
haben die Gewerkschaftsvertretungen sich bemüht,
vom alten Staat anerkannt und geschützt zu wer¬
den. Erst nachdem der alte Staat sie sozusagen
mit Fußtritten von sich gestoßen hatte , warfen
sich die Gewerkschaftsführer in die Arme der
internationalistischen jüdisch ' geführten Sozialde¬
mokratie . Das große Unglück war geschehen. Aber
das ist eine Sache für sich und kann uns National¬
sozialisten natürlich nicht einen Augenblick in der
Erkenntnis erschüttern , daß die Gewerkschaft atr
sich berechtigt und notwendig ist.

Hitler -Worte!
. . Wenn eine gewerkschaftliche Betätigung

uls Ziel die Besserstellung eines mit zu den
Grundpfeilern der Nation gehörenden Standes im
Äuge hat und durchführt , wirkt sie nicht nur Va¬
terlands - oder staatsfeindlich , sondern im wahr¬
sten Sinne des Wortes „national " . Hilft sie doch
so mit , die sozialen Voraussetzungen zu schassen,
ohne die eine allgemeine nationale Erziehung gqr
nicht zu denken ist. . . . Solange es unter Ar¬
beitgebern Menschen mit geringem sozialen Ver¬
ständnis oder gar mangelndem Rechts - und Billig-
keitgesühl gibt , ist es nicht nur das Recht, son¬
dern die Pflicht der von ihnen Angestellten , die
doch einen Teil unseres Volkstums bilden , die In¬
teressen der Allgemeinheit gegenüber an Habsucht
oder der Unvernunft eines Einzelnen zu schützen."

„Will der Arbeiter die Vertretung seiner mensch¬
lichen Lebensrechte in einer Zeit , da die organi¬
sierte Volksgemeinschaft , der Staat , sich um ihn
so gut wie gar nicht kümmert , nicht der blinden
Willkür von zum Teil wenig verantwortungsbe¬
wußten , ost auch herzlosen Menschen, ausliesern,
muß er deren Verteidigung selbst in die Hand
nehmen . . ."

Hitler : Mein Kampf , 1. Band , 2. u . 11. Kap.

Barton im Beichtunterricht verlangte , daß
er ihm in polnischer Sprache antworte,
und das Kind erklärte, daß es nicht polnisch
beherrsche und nur deutsch sprechenwolle,
versetzte der Pfarrer dem Jungen in seiner
Wut mit einem schweren Eichenstock ungefäh!/
fünfzehn Schläge über Rücken und Schenket,
so daß das Kind bettlägerig wurde und
ärztlich behandelt werden mußte.

Vor dem Gericht erklärte der Vater des
mißhandelten Jungen : „Wir sind deutsch
und ich will , daß mein Sohn deutsch unter¬
richtet wird". Das Gericht verurteilte dei.r
Pfarrer wegen Körperverletzung nur zu 100
Mark Geldstrafe und stellte fest, daß der
Pfarrer für ein Seelsorgeamt völlig unge-,
eignet sei.

Man faßt sich an den Kops und fragt
sich, wie es überhaupt möglich sein kaun,
daß dieser Pfarrer in einer deutschen Ge¬
meinde amtieren konnte.

Hoffentlich erhält die Gemeinde bald einen
Geistlichen, der weiß, wie er sich in Deutsch¬
land zu benehmen hat.

mikksnrlsit kivuisoks
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unrß vsnisngt Vsiokis in poiniLoksi * Lpnseks
I^ up 10V KÜU . Qsiüs - nsks



lkr Qsnup
an äer wird verAöLert , wenn Lis unsere bequemen

Manciersekuks
Irenen.

UsuptprelsIsFen 7«rivi. « so i4 so is .so is -so
kucbinünniscbe LeäienunZ

MrMstts WcLL ^ SML ^ le^
OstortorstsinweZ 49 , beim LcLausxlsIlraus

KOKKWWUOMWWWMW

ksmi1ier »- > ! n2eiß6n >

Geburten : 1 S . A. Scharre!
mann und Frau geb. Günnemann,
Friedrich -Karlstr . 112. — 1 S . Georg
Kreye und Ada geb. Marquard , Rü
desheimerstr . 12. —

Verlobte:  Carla Schmit mit
Jng . Fv . Bollermann . — Mariechen
Lürs mit Heinrich Kahler . — Doris
Reiche! mit Kurt Schiffbauer . — Lucie
Steuber mit Wilh . Weishaupt . —
j Verheiratete:  Kurt Boettcher
find Erika geb. Kahler , Keplerstr . 23.
>— Christian Wedekind und Charlotte
geb. Wirth . —

Verstorbene:  Alfred F . Unkraut
geb. Franke . 81 I . — Käthe Gildemei¬
ster, 62 I ., Wachmannstr . 63. — Char¬
lotte Lindenberg geb. Stangen , 48 I .,
Werderstr . 30. — Hans Wolfs . 74 I .,
Berlinerstr . 28. — Magdalene Flath-
mann geb. Köster, 36 I -, Buchstr . 68.
>— Helene WetKausen geb. Schüne-
mann , Oberneuland 187. — Ernst Nel¬
ken, 71 I ., Osterholzer Landltr . 33b . —
Minna Feilcke geb. Rimestad . Orleans-
straße 11. — Frau Eleonore David
Wwe. geb. Boyer . 79 I ., Am Schwar¬
zen Meer 13. —

Beerdigungs - Institut

„Riedersachsen"
Hermann Meyer

Große Iohannisstr . 170, Rol . 726

^ Beerdigungsinstitut „Pietät" jt Gebr. Stubbe t
^ Bremen , Humboldtstraße 180-92 ?
* Fernsprecher Hansa 42745 ^

MtMWWWW » I

, Am Mittwoch , dem 25. d. M . sollen
die Gräben und Fleeten , gelegen zwi¬
schen der Kleinbahn und der Grenze
Oberneuland , geschaut werden . — Die
Pflichtigen werden hiermit aufgefor¬
dert . bis zum genannten Tage ihre
Anlagen in einen schaubaren Zustand zu
setzen.

Des weiteren wird die Achterstraße
von der Südwenje bis zur Marien-
brücke geschaut werden . — Die Wege¬
halter werden hiermit aufgefordert , die
Spuren und Löcher mit hartem Ma¬
terial auszufüllen . Gegen die Säumi¬
gen wird mit Strafe vorgegangen.

Lehesterdeich, den 18. Mai 1932.
Der Gemeindevorsteher.

smciiü.
Das Konkursverfahren über das Ver¬

mögen der Firma Bau - und Wirt¬
schaftsgemeinschaft, eingetragene Ge¬
nossenschaft mit beschränkter Haftpflicht
in Bremen , ist, nachdem die Entschei¬
dung des Reichsaufsichtsamtes , wonach
Konkursantrag ' zu stellen war , am 11.
Mai 1932 aufgehoben worden ist, gemäß
§ 95 Abs. 1 des Gesetzes über die Be¬
aufsichtigung der privaten Bersiche-
rungsunternehmen und Bausparkassen
vom 6. Juni 1931 eingestellt.

19 5. 32.
Geschäftsstelle des Amtsgerichts.

Zwangsversteigerungen.
Die folgenden im bremischen Ge¬

biete belegenen Grundstücke (bzw. Erb-
Laurecht) , deren genannte Eigentümer
(Erbbauberechtigte ) zur Zeit der Ein¬
tragung des Versteigerungsvermerks
eingetragen waren , sollen Dienstag , den
5. Juli 1932, vormittags 11 Uhr, durch
das unterzeichnete Gericht , im Gerichts¬
hause, Zimmer Nr . 171. versteigert
werden:

1) Bremen , Vorstadt,L 8. Blatt 75.

bestehend aus : a) Kastanicnstraße Nr.
54, groß 113 qm, Gebäuderaum (Wohn¬
haus , Werkstatt ) , Vorhof und Hof¬
raum , b) Kastanienstraße , gemein¬
schaftlicher Gang , groß >164 qm, zu
einem zwanzigstel Anteil , des Schlossers
Leon Macka in Bremen , — Steuerli¬
cher Einheitswert 5000 Reichsmark,
Bersteigerungsvermerk eingetragen am
14. April 1932 — .

2) Bremen , Vorstadt R 23, Flurb.
Nr . 116, Buxtehuderstraße 24. der Ehc-
srau des Arbeiters Johann Müller,
Anna geborenen Tietjen , verwitweten
Christian Bünger in Bremen , groß 168
qm, Gebäuderaum (Wohnhaus ). Vor¬
hof und Hofraum , — Steuerlicher Ein¬
heitswert 10 000 RM ., Versteigerungs
vermerk eingetragen am 21. November
1931 —.

3) Bremen . Vorstadt R 46, Blatt 5,
Wißmannstraße Nr. 2 a, des Arbeiters
Gottlieb Wilhelm Nagel in Bremen,
groß 107 qm, Gebäuderaum (Wohn¬
haus ), Vorhof u . Hofraum , — Steuer¬
licher Einheitswert 10 800 RM ., Ver¬
steigerungsvermerk eingetragen am 29.
Juli 1931 —,

4) Bremen . Vorstadt R 53. Blatt
134, Lützowerftraße Nr . 76, a) der
Witwe des Kaufmanns Wilhelm Hugo
Weber, Johanna Emma Hermine Els-
beth geborenen Günther, b) des am 8.
Mai 1919 geborenen Oscar Wilhelm
Hugo Weber, c) des am 28. September
1920 geborenen Wolfgang Nikolaus
Heinrich Weber, sämtlich in Bremen , in
Erbengemeinschaft, groß 182 qm. Ge¬
bäuderaum (Wohn - und Geschäftshaus ) .
Vorhof und Hofraum , — Steuerlicher
Einheitswert 20 300 RM -, Versteige
rungsvermerk eingetragen am 1. April
1932 —,

5)Bremen , Vorstadt R 53, Blatt 738,
bestehend aus : a) Zweigstratze hinter
Nr. 9, 10. groß 23,5 qm, Gebäuderaum,
Hofraum und Gangteil , b) Talstraße
hinter Nr . 1. groß 36 qm, Gebäude¬
raum , Hofraum u . Gangteil (Gebäude¬
raum : Werkstattgebäude ), des Kauf¬
manns Johann Karl Maulhardt in
Bremen , — Steuerlicher Einheitswert
5160 RM ., Versteigerungsvermerk ein
getragen am 25. Äpril 1932 —.

6) Bremen , Vorstadt R 53, Blatt
777, Zweigstratze Nr. 12 und Talstratze,
des Bauführers Johann Karl Manl-
hardt in Bremen , groß 119 qm, Ge¬
bäuderaum (Wohn - und Geschäftshaus)
und Vorhof , — Steuerlicher Einheits¬
wert 15950 RM ., Versteigerungsver¬
merk eingetragen am 16. April 1932 —

7) Bremen , Vorstadt R 53, Blatt
808, bestehend aus : a) Gröpelinger
Deich Nr. 29-30, groß 191,5 qm, Ge¬
bäuderaum , Vorhof und Gangteil . b)
Melanchtonstratze Nr. 3, groß 116 qni,
Gebäuderaum . Vorhof , Hofraum und
Gangteil , (Gebäuderaum : Wohnhäuser
mit Schenkwirtschaft und Saal ) a) des
Wirts Richard Wehe, b) der Ehefrau
des Wirtes Richard Wehe, Pauline , ge¬
borenen Schroth, beide in Bremen , je
zu einen halben Anteil . — Steuerlicher
Einheitswert 33 857 RM ., Versteige¬
rungsvermerk eingetragen am 5. März
1932 —

Es ergeht die Aufforderung , Rechte,
soweit sie zur Zeit der Eintragung des
Versteigerungsvermerks aus dem
Grundbuche nicht ersichtlich waren,
möglichst bald an der Geschäftsstelle des
Amtsgerichts im Gerichtshause . Zim¬
mer Nr . 14, spätestens aber im Ver¬
steigerungstermine , vor der Aufforde¬
rung zur Abgabe von Geboten anzu¬
melden und , wenn der Gläubiger wi¬
derspricht . glaubhaft zu machen, widri¬
genfalls sie bei der Feststellung des ge¬
ringsten Gebots nicht berücksichtigt und
bei der Verkeilung des Versteigerungs¬
erlöses dem Ansprüche des Gläubigers
und den übrigen Rechten nachgesetzt
werden . .

Diejenigen , welche ein der Versteige¬
rung entgegenstehendes Recht haben,
werden aufgefordert , vor der Erteilung
des Zuschlags die Aufhebung oder
einstweilige Einstellung des Verfahrens
herbeizuführ »^ widrigenfalls M das

Recht der Versteigerungserlös an die
Stelle des versteigerten Gegenstandes
tritt.

18. 5. 1932. Amtsgericht.
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Sonnabend , 2011hr,190.-Ab .-V
Ende ungefähr 22.15 Uhr

Sie entzulkende Lustspiel-Oper
Klsirksi»mseksn k.vuk«
Sonntag , 18.30 Uhr,191 .Ab .°V.

Sechste Vorstellung
im Wagner-Iestspiel-Zyklus

Erster Lag : Sie Malkiir«
Montag . 20 Uhr : Dolkstüml.

Vorstellung für den Arbeiter-
Bildungs - 'Ausschuß:

Mutter mutz heiraten
Dienstag,  20 Uhr , 192. Ab .-V.

vei- ösi -bier von 8evi!Ia
Mittwoch,  20 Uhr , 193. Ab .°V.

Niederdeutsche

ÜSVolllKlMll gögkll üe MM
Een spaßhaft Spill in dree Ak¬

ten von Hans Balzer
Donnerstag , 19.30 Uhr,

194. Ab .°V .:
vei - rrosenksvslisn

Freitag,  20 Uhr , Geschlosse¬
ne Vorstellung für die Deutsche
Bühne e. V .-. Angelina
S o n na b en d,18Uhr ,195.Ab .-V.

Siebte Vorstellung
im Wagner-Iestsyiel-Zyklus
üöl' »lllg Ü88 WglllMII

Zweiter Tag : Lisgloisil
Sonntag,  20 Uhr , 196. Ab .°V.
Erste Vorstellung im Lortzing-Zyklus

U n rki n s
Montag,  20 Uhr : 41. volks¬

tümliche Vorst . für den Goe¬
thebund :

IVIultei ' muü likipaten
Dienstag.  20 Uhr : 197. Ab .-V.
Zweite Vorstellg. im Lortzing-Zyklus

Der wilclsctiütr
Mittwoch,  18 Uhr : 198. Ab .-V.

Letzte Vorstellung
im Wagner -Festspiel -Zyklus

V8I' King Ü88 WöllHIYö»
Letzter Lag : SiMSI'ÜSIMSI'llllg

Vorverkauf tägli ch'O"

Immüek
vSsdit und plSttet
scbonend u . tadel¬
los , ru sekr nie¬
drigen kreisen,
-4bbolen u .Bringen
kosten los

Mll «3l1l8
WzoliöM Mkimi
MbXSNllkl ' ÄI ' . lk

I-ontring - 2 >k >us

Es raus chtd.
AH Wald . Mut ä
Platte 1.80. Radio
od. Schrankgram.
15.—Anz . Mon . 5.-
Barz . 20 °/° nur bei

H. Fang¬
meier

Musikalien händig.
St . Magnusstr . 21

Govr vio
D « s

Vektors r

Sonntag , den LS. Mai,
198. Abonnem--Borst-r

u n cj i n 6
Dienstag , den 31. Mal

1S7 Abonnem.-Dorst. :

Sonnabend , den 4. Funi,
801. Abonnem.-Dorst. :
llbi' Mllöimlrniwil

Mittwoch » den 8, Juni,
204. Abonnem.-Dorst, r

rgp um! LlimielMllii
Für diesen Lortzing-Zyklus wird ei«

Sonüsn - ^ bonnvmvnl
L»i ds «r» utsnll « i' inZLigtsn k̂ sissi,

ausgegeben. Der Abonnementspreis für alle 4 Darstellungen
zusammenbeträgt pro Platz:

Prosz.» n- Orch.-Loge, I. Aang Amphi u. Balkon 1. Reihe
u. 1. Sperrsitz 1.—6. Reihe 15 AM»; I. Rang Amphi n.
Ballon 8.- 3. Reihe u. I. Sperrsitz 7.- 1«. Reihe 13 RM .;
1. Rang Amphi und Balkon 4.- S. Reihe und II. Sperrsitz
II ,40 RM . ; 11. Rang Amphi 8.- 3. Reihe und Parterre
8.00RM . : N. Rang Balkon 4.- 8,Reihe n,Logen 7.48RM . ;
III. Rang Amphi 1. Reihe 8.40 RM -; III. Rang Amphi
2. Reiheu. Balkon1. Reihe4.80 NM -; III. Rang Balk. 8. Reih-
3L0 AM .; Galerie 1. Reihe2.88  RM . Galerie2.Reihe2RM .;

Einzelne Vorstellungen: Kleine Opernpreise
Der Borverkauf des Sonder-Abonnements beginnt am

Sonntag , den 88. Wat , in den üblichen Kassenständen von
19.38 bis 13.39 und 17.39 bis 18.39 Uhr

Wsssnlust
^n beiden Bkingsltagon

kr.Witär-stonrsi-t
ansgekübrt von der Bremer

Reicbsivebrkapelle

t4dl86 BBIB8 8BNV

»k« IM -stÄ» !
knlwiokkln v . KMilmen

S Pfg . -
Besser und billiger  als im
XVsreubuus . lleiur . Xiüller seu .,
Herderstruhe 22. ÄgLrreukubrik

6XS 614X11
0.40 0.40

kniwiokein v.
614X9 9X12 10X15

0.08 0.12 0.15

^brügs
6X9 9X12
0.12 0.15

KUW 8. mermiiil
LxilLSvlkivl 11—12

» Die Abonnements-Gutscheine laufen I
A mit Schluß der Spielzeit ab und ,
S haben für die nächste Spielzeit »
* keine Gültigkeit mehr. A

Mköimann - Uki -ön
— genaue 2eitl

Oualilätswure
Bapeustr . 17 , Oorusb . 29718

8e ^ ! 6i ' !ok '8
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RlldEKWS-BetrikSeLesucbt Bremeus
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liiettter , Vuriete
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dlur Hiostler u . blspelleo von ^ eitruk.

llbend - und klaebt -Brogramm
Zeden Ickittvoeb , Lannsbend n . Loontsg

» Mo Lam -Lee
mit grollen » Brogramm!

Ktkamßr
LarypaSaft

Das bebagliebe , stimmungsvolle (labarel
Daglieb 2 Aünstter ' Vorkiibrnngen

4-l/4r -7se und S.ZO s//:r
Lein Veiorivang ! Bintritt frei!

Bier -Bar , A/t - l̂ ien , Büsinterrasssa /

Bremens sebönstes Lonrertkakkee
Ab 4 l/br groKe Lunstkerbonrerte

Brstkisssige Lapellen!

am Banxlbabnbok

NogMa
äss LeilßemsLe Hans

GskaMg
rnm Heurigen,

der Diener ölimmungsbetrieb

LkvoU
Zpiel -Lskkee
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GSVSVS-EMS

der prominentesten

dlacbmittags ab 4'/ , Ilbr
Abends ab LV, llbr

80dll >ir ^ 03
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»

lanL -Xabarett

OroL - Lremen"
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gSSZSKSN KAMI
Bier - nnd 8peiserestaurant
Bamburgerstralle 216 - 220

Xieiner 8aal kür
Bestliebkeiten nnd Versammlnngen

^n der ll eids 46-4S
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Koksniskwsli ' sii
Bier — Butter

Ostertorsteinveg 19

MttnnttM Pilses«
8eemaoostraüe I , ab Vomsbok

N1N3A6886V Im ^ boBII . 1 .—
Oro6s u . lLleirie I^ IiiZZimmer

SttV „ VwsrMasse"

2veigstralle 20 — Leke tlbornstralle
cUBB

ttotsl Vnsmsn « aus
Bbilosopkenrveg 15

Vornebme 7immer in rubiger Bage
ki. Varm - u . Xalt -Vasser , 2entrai -B .,
Lad , K4K. 3.50 inkl . Brübstüok u . Bsd.
Out bürgl . Restaurant , Billard, (Hub ?.

L 681ietl 1 cll686 IaOlc3l6

Ois gute Küoke
Oedeck im 4.boun . nur 85

8upps , Bleiseb , Oemüse , Lar-
tokkeln,ölaebspeise und Rakkee
krisins -Kilos 2S - 27

SeeW-Gerichtc
gebacken , gebraten und
gekoebt in groll , ^ usivabl
LU mälligen kreisen.

Biseb -lRestaurant „Ostertor"
Ostertorstr . 37 (gegenüb .BollLeibaus)

LkooStzsu»
die bekannte Oaststätto

am Ooventor
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^dneeknungS
Unbewußt und ungewollt hat der Reichs¬

kanzler Brüning bei seiner letzten Reichs¬
tagsrede ein treffendes Bild der deutschen
Lage geprägt , als er für den „Endspurt ",
die „letzten 100 Meter zum Ziele" Be¬
währungsfrist erbat . Das deutsche Volk
gleicht verzweifelt einem zuschanden ge¬
rittenem edlen Pferde , dessen brutale Rei¬
ter ihm die letzte Kraft Herauspeitschen und
ihm schließlich — wie jener arabische Rei¬
ter — das Messer in die Seite stechen, um
selbst zum Ziele zu gelangen . Das Pferd
jedoch bleibt verendend auf der Strecke.
Das ist das unabwendbare Schicksal des 60-
Millionen -Volkes, wenn es die Aufpeitschun-
gen seiner derzeitigen Machthaber , die be-
völkerungs - und finanzpolitischen Aderlässe
noch weiterhin dulden würde . Die „100
Meter vor dem Ziele", das „letzte Opfer"
sind nun schon bis zum Weißbluten dem
deutschen Volke abverlangt worden . Nun
ist's genug der Opfer , die in wahnwitziger
Verblendung an dieses fragwürdige Ziel
gefordert und mit diktatorischen Maßnahmen
erpreßt wurden.

In dem fieberhaften Dahinjagen des po¬
litischen Geschehens, im aufreibenden Tages¬
kampfe um die Existenz hofften die Schul¬
digen an der Katastrophe darauf , die Zeit
werde die Brandmale ihrer Sünden heilen.
Die Entwicklung schien ihnen Recht zu geben.
In welchem anderen Lande der Welt wohl
wäre es möglich gewesen, daß die Partei,
deren Führer den Munitionsstreik entfessel¬
ten, die eine schmachvolleNiederlage Deutsch¬
lands im Weltkriege forderten , sich die
Kriegsschuldlüge zu eigen machten und aus¬
drücklich die Tributversklavung anerkannten,
daß jene Männer des 9. November 1918,
des 28. Juni 1919 dreizehn Jahre lang die
Geschichte desselben Landes maßgebend mit-
regieren könnten, dessen heiligste Rechte sie
um die Silberlinge internationaler Solida¬
rität verraten hatten . Gewiß , heute wagt
es nur noch der Abschaum der Pazifisten und
Marxisten , die alten Forderungen aufzu¬
stellen. Heute hört man nationale und va¬
terländische Töne auch im Lager der SPD .,
ja selbst die marxistischen Gewerkschaften
stoßen der Gewerkschaftsinternationale zum
Hohn in das Horn der Reparationsgegner,
die man vor Jahresfrist noch verlachte und
verfolgte . Man ist — wie es so schön heißt
— mit der öffentlichen Meinung mitge¬
gangen" , um erneut die Stimmen des Vol¬
kes einzufangen . Man rechnet mit der Ver¬
geßlichkeit der Volksgenossen, die hinter der
falschen Maske der heutigen Parteipäpste
die Männer des Landesverrates , der Kriegs¬
dienstverweigerung und der Tributpolitik
nicht mehr erkennen sollen.

Der Parteienbetrug hat noch selten der¬
artig schamlose Blüten erzeugt, als gerade
in diesen Wochen. Das Beschämende aber
ist, daß auch der Reichskanzler Brüning sich
die allgemeine Spekulation auf das durch
die Notzeit getrübte Gedächtnis des Volkes
zu eigen machte. Niemals , so erklärte Brü¬
ning in seiner letzten Reichstagsrede mit
Pathos , habe er dem Volke ein Versprechen
abgegeben, das er nicht gehalten habe. Es
bestehen nur zwei Möglichkeiten : entweder
besitzt der Kanzler das schlechte Gedächtnis,

das man beim Volke wünscht oder aber er
suggeriert sich selbst in einen „Irrtum " hin¬
ein, dessen verheerende Folgen auf dem
deutschen Volks lasten. An die dritte Mög¬
lichkeit oarf man nicht glauben . Wenn Herr
Brüning sich der Mühe unterziehen wollte,
das amtliche Stenogramm seiner Regie¬
rungserklärung vom 1. April 1930 nochmals
zu überlesen, er wäre vielleicht etwas vor¬
sichtiger gewesen. Damals — es mutet heute
beinahe wie ein blutiger Aprilscherz an —
gab er dem Reichstage und damit der deut¬
schen Öffentlichkeit die bindende Zusage,
die lebensnotwendigen Aufgaben in kürzester
Frist zu lösen. Unter den damaligen Ver¬
sprechungen finden wir : „Rückgliederung des
Saargebietes , wirtschaftliche Aufbauarbeit
und darunter in erster Linie Sanierung der
Finanz - und Kassenlage, Unterstützung der
Länder und Gemeinden , gesetzliche Fest¬
legung der Steuersenkung , Rettung der
Landwirtschaft , durchgreifende Osthilfe , Um-
schuldung und Entschuldung, Zins - und
Lastensenkung, Ordnung der Kreditverhält¬
nisse, Festigung der bestehenden wirtschaft¬
lichen Betriebe , Schaffung neuer Absatz-
und Arbeitsmöglichkeiten , Schutz des Mittel¬
standes vor Ueberlastung und Aufsaugung,
keinerlei neue Belastung des Steuerzahlers ."

Welche dieser umfassenden Versprechungen,
die bei jeder neuen Regierungserklärung bis
zum heutigen Tage wiederkehren, haben Sie,
Herr Reichskanzler Brüning gehalten ? Die
schreiende Not und das unsagbare Elend in
Deutschland sprechen eine vernichtende Ant¬
wort . Sechs Millionen Hungernde in der

Wenn es überhaupt noch eines Beweises be¬
durfte , daß die kapitalistische Wirtschaftsform
den wirtschaftlichen Bedürfnissen und Anforde¬
rungen der Zeit nicht mehr gerecht wird , so ist er
durch den Zusammenbrach der Borsigwerke in Ber-
lin -Tegel erbracht worden . Sie sind einer der älte¬
sten und solidesten Betriebe der Metall -Industrie
gewesen mit hundertjähriger Tradition und einem
großen Stamm von Arbeitern und Angestellten,
die sich eng mit dem Werk verwachsen fühlten.
Die Werke haben sich von spekulativer Tätigkeit
ferngehalten und die unselige Politik der Auf¬
blähung in der Jnflations - und Nachinflations-
zeit nicht mitgemacht.

Immerhin ist eine Erscheinung in dem Borsig-
Vergleich nicht uninteressant ; die Werke hatten
eine eigene Sparkasse , die als Altersversorgung
der Werk-Arbeitnehmer gedacht waren . Die
Arbeitnehmer -Sparer werden zu 100 Prozent
aus dem Siedlungsgelände befriedigt , das die Ge¬
sellschaft im Laufe der jahrzehntelangen Ent¬
wicklung fürsorglich angekauft hatte.

Allerdings ist die Transaktion auch wieder
nicht ganz frei vom üblichen kapitalistischen Den¬
ken, denn es wird die Berliner Stadtbank ein¬
geschaltet, die den Verkauf des Geländes über¬
nehmen soll. Aus dem Verkaufserlös sollen die
Spargläubiger befriedigt werden . Richtiger wäre
schon, man würde den Spargläubigern , die In¬
teresse dafür haben , das Gelände , dessen Wert

günstigsten Konjunkturzeit , Hunderttausende
enteignete Mittelständler , verwaiste Bauern¬
höfe, und leere Fabriken sind die Folgen.
Es ist ein billiges Unterfangen , all das
mit der Phrase der „Weltwirtschaftskrise"
abschütteln zu wollen . Wer anders als das
gegenwärtige System hat uns denn so be¬
dingungslos dem internationalen Diktat
überantwortet ?! Das gleiche Volk, das
unter den unerträglichen Lasten, zu denen
täglich neue Entbehrungen treten , verblutet,
soll diesen alten Männern nun Vertrauen
schenken, soll nach all dem an das nahelie¬
gende Ziel Brünings glauben . Ein unbilli¬
ges Verlangen ! Zwar haben die 30 Stim¬
men der Regierungsmehrheit diesem Ka¬
binett erneut zum „Siege " verholfen . Doch
diese Mehrheit mißbraucht bewußt den Wil¬
len des Volkes, das im Reichstage keine
Volksvertretung mehr sehen kann. Nur we¬
nige Wochen kann sich die Regierung dieses
zweifelhaften Erfolges erfreuen ; schon im
Juni wird sich Brüning erneut den An¬
griffen der nationalsozialistischen Volksver¬
treter stellen müssen. Das Ziel heißt : Rück¬
tritt der Regierung und Auflösung des
Reichstages ! Das deutsche Volk will die
Männer seines Vertrauens an der Macht
wissen, die seit Jahren den Weg wiesen und
allein den Glauben an das Ziel rechtferti¬
gen. Wie lange noch will man diesen Willen
des Volkes vergewaltigen und weiterhin
schwerste Schuld auf sich laden , für die
eines Tages erbarmungslose Genugtuung
verlangt wird ? !

Hans Rechenberg.

ihrer Forderung entspricht , zur Siedlung zur
Verfügung stellen, damit sie sich durch Klein-
Gärtnerei und Tierzucht eine bescheidene neue
Existenz schaffen können . Es ist unsinnig , wenn
immer wieder behauptet wird , daß sich für diese
Art von Siedlung im Grunde nur Menschen
eignen , die auf dem Lande groß geworden sind.
Wie viele Hunderttausende von Volksgenossen
haben unter dem Druck der wirtschaftlichen Ver¬
hältnisse nicht einmal , sondern mehrmals nach
dem Kriege umlernen müssen.

Wäre die Befriedigung der Borsig -Spargläu-
biger in diesem Sinne erfolgt , so hätte das ein
Schulbeispiel für die große Umschuldungsaktion
sein können , vor deren Notwendigkeit wir un¬
mittelbar stehen. In Anbetracht der immer ge¬
ringer werdenden Eingänge an Steuern und
Abgaben kann man mit mathematischer Sicher¬
heit voraussehen , wann die Gemeinden und son¬
stigen öffentlich -rechtlichen Organisationen nicht
mehr in der Lage sein werden , die Zinsen für
Anleihen Hypotheken -Pfandbriefe und sonstige
„Gold "-Werte zu zahlen . Alsdann würde eine
Katastrophe von unübersehbaren Folgen eintre¬
ten . Eine Erleichterung wäre möglich, wenn
man die Grundbesitz -Werte , die als Unterlagen
der Schuldtitel dienen , liquidieren und sie als
Sachwerte den Gläubigern zur Verfügung stellen
würde , die damit wenigstens einigermaßen ihre
Spargroschen sichern würden . Die Gemeinden

und sonstigen Schuldner würden von Zinsenver¬
pflichtungen befreit werden , die ihnen jede
weitere produktive Arbeit unmöglich machen, ab¬
gesehen davon , daß in der gegenwärtigen Wirt¬
schaftslage die Beibehaltung von Sachwerten,
die nicht dem Allgemeininteresse dienen , wie
Wasserwerke Gas - und Elektrizitätsversorgungs¬
betriebe nicht mehr Aufgabe von Kommunal¬
verbänden sein kann.

Selbstverständlich ist dazu eine Clearing -Stelle
erforderlich , die einerseits den zur Verfügung
stehenden Grundbesitz , andererseits die im Ver¬
kehr befindlichen Schuldtitel registriert und ver¬
rechnet . Hier liegt ein Teil der Erfüllung des
großen Problems , das das wichtigste aller ist,
vor denen wir stehen. Ausnutzung vorhandener
Nationalwerte zur Arbeitsbeschaffung , zur Be¬
friedigung und Beglückung von Volksgenossen.

Trotzdem die „Weltwirtschastler " jetzt besonders
lebendig sind, kann man doch feststellen, daß der
Gedanke der Binnengeldwirtschaft oder der
„geldlosen " Wirtschaft immer weitere Anhänger
gewinnt . So hat der Reichsbankpräsident Dr.
Luther eine ziemlich umfangreiche Denkschrift
verfaßt : „Gedanken zur Prüfung der Frage , ob
durch geldlose Wirtschaft hilsswirtschaftliche Maß¬
nahmen möglich sind." Er schätzt eine wenig¬
stens teilweise „geldlose" Wirtschaft für die Be¬
schäftigung von Arbeitslosen bei Arbeiten , die im
Interesse der Allgemeinheit liegen , durchaus
positiv ein — aus einem Saulus ist also ein
Paulus geworden . Er will Sachwerte , die jetzt
ungenutzt liegen , wie Land , Bauholz und Steine
produktiv ausnutzen , was einsichtige Volkswirte
schon lange fordern . Es ist natürlich daran zu
denken, daß im Sinne des oben Gesagten die¬
jenigen , die durch Anleihe -Schuldtitel schon längst
Gläubiger solcher Werte sind, in erster Linie be¬
friedigt werden , ehe sie bei Aufhören des zu er¬
wartenden Zinsdienstes neue Anwärter auf
Wohlsahrtssürsorge werdenl

Zu warnen ist aber , den „Freiwilligen Arbeits¬
dienst " in irgend einer Form einzuschalten,
wenigstens solange dieser nicht grundlegend
reformiert ist.

Die augenblickliche Regelung stellt eines der
unvollkommensten und unbefriedigten Organi¬
sationen in unserem öffentlichen Leben dar.

Er kommt praktisch fast nur für Jugendliche
unter 21 Jahren in Frage , die außerhalb jeder
öffentlichen Fürsorge stehen, durch Erwerbslosen-
Fürsorge , Krisen - oder Wohlfahrtsunterstützung.
Diejenigen , die sich im Wege des „Freiwilligen
Arbeitsdienstes " beschäftigen lassen, verlieren zu¬
dem, was viel zu wenig bekannt ist, wichtige An¬
wartschaften . Angenommen , ein Jugendlicher
entschließt sich zur Uebernahme einer Beschäfti¬
gung im Wege des freiwilligen Arbeitsdienstes.
Dann kann er im Höchstfälle eine Entschädigung
von täglich zwei Reichsmark erhalten . Nimmt
er später eine Stellung an , die ihn erwerbslosen-
versicherungspflichttg macht und wird er dann
erneut erwerbslos , so werden ihm die Wochen,
in denen er die kärgliche Entschädigung aus dem
freiwilligen Arbeitsdienst erhalten hat , ange¬
rechnet.

Das sind Fallstricke, von denen man dem
Arbeitsdienstwilligen nichts gesagt hat.

Wii'tsekskisdsi ' iOkt rlsn Woeks
Von vn . UllspstZrir

von Llsslsmsnn Mtlsi*
Von Kurt Eckehard

Nachstehend bringen wir einen Ab¬
schnitt a-us der glänzenden , besonders
für das Bürgertum bestimmten national¬
sozialistischen Werbeschrift „Fieberkurve
oder Zeitenwende ?" (2. Aufl . Geh. Mk.
1.50. I . F . Lehmanns Verlag , Mün¬
chen.) Eckehard wendet sich hier ent¬
schieden gegen die Lüge von der Kata-
strophenpolitik der NSDAP . und zeigt
klar die überragende staatsmännische Be¬
fähigung unseres Führers.

Daß Hitler selbst als ein eminent außen¬
politischer Kopf angesprochen werden muß,
zeigt wiederum schon ein einziger Vorgang:
Der Briefwechsel Hitler -Hervee im Oktober
1930. Man erinnere sich der Situation:
Gustave Hervee, der Mann , der sich vom
Antimilitaristen der Vorkriegszeit zum wil¬
desten Nationalisten entwickelt hat , eine
Persönlichkeit, die, wenn auch im derzeitigen
Frankreich nur Privatmann , doch nicht nur
dieser oder jener, sondern einer der bekann¬
testen Exponenten der politischen Rechtskreise
ist, fragt Hitler öffentlich, wie er sich zu
einem Militärbündnis Deutschland-Frank¬
reich auf folgender Grundlage stellen würde:
Militärische Aufrüstung Deutschlands in
ziemlich weitgehendem Umfange, Rückgabe
von Kolonien, Grenzkorrektur im Osten,
Entgegenkommen in der Reparationsfrage.
Für den Führer einer Partei , die gewillt
ist, in absehbarer Zeit die Macht in Deutsch¬
land zu ergreifen , eine diplomatisch ver¬
dammt gefährliche Situation ! Sagte Hitler
ja , so stieß er das faschistische Italien vor

den Kopf und schnitt einem nationalsozia¬
listischen Deutschland Möglichkeiten außen¬
politischer Handlungsfreiheit von vornherein
ab. Sagte er nein , so brachte er sich und
seine Partei im In - und Ausland um jeden
außenpolitischen Kredit überhaupt , indem
er sich dem Vorhalt aussetzte: „Ja , was
wollt Ihr denn eigentlich? Genügt Euch
das alles noch nicht, was Hervee da bietet?
Dann wollt Ihr also noch mehr?  Wollt
Ihr am Ende gar „siegreich Frankreich schla¬
gen" ? Na ja , da haben wir 's ! Und solchen
kompletten Narren soll das Steuer der deut¬
schen Außenpolitik jemals anvertraut wer¬
ken. In diesem Sinne hätten sich unsere
Erfüllungsparteien und ihre westlichen
Freunde zweifellos in die Hände gearbeitet.

Wie hat sich nun Hitler aus dieser — das
muß man anerkennen — verteufelt schlau
eingefädelten Sache herausgezogen ? Durch
die Gegenfragen : 1. In wessen Namen
sprechen Sie eigentlich, Herr Hervee? Sind
Sie in der Lage, für den französischenStaat
zu reden ? 2. Warum eigentlich Militär-
bündnis ? Gegen wen?

Antwort Hervees : Zu 1. Einstweilen im
eigenen Namen . Aber von Ihrer Antwort
wird es abhängen , ob sich das nationale
Frankreich für die Sache erwärmt . Zu
2. Gegen niemand selbstverständlich! Nur
zur Verteidigung der europäischen Kultur
gegen Angriffsabsichten des Bolschewismus.

Darauf Hitler : Schön ! Aber warum denn
eigentlich gerade wir zwei — Deutschland
und Frankreich ? Ds wäre doch eine Sache,
die ganz Europa angeht . Schon um jeden
bösen Schein zu vermeiden, müßten vor
allem England und Italien mit von der
Partie sein!

Darauf blieb Monsieur Hervee eine prä¬
zise Antwort wohlweislich schuldig — die
Situation war gerettet . Ich stehe nicht an,
zu behaupten : Diese Antwort Hitlers auf
eine höchst verfängliche Anzapfung war eine
diplomatischeMeisterleistung,  um
die ihn die ganze offizielle Außenpolitik
Deutschlands nur beneiden könnte! Uebri-
gens auch in der Form so höflichverbindlich
und würdig  zugleich , wie wir es seit 1918
in keinem  diplomatischen Aktenstück des
offiziellen Deutschlands mehr erlebt haben.
Sie zeigte den Staatsmann großen
Formats.  Und wo ein solcher führt,
wird man sich über die Frage der diplo¬
matischen „Köpfe" beruhigen können — zu¬
mal bei so bescheidenen Ansprüchen, wie
wir Deutsche sie uns nach unsern außen¬
politischen Erfolgen der letzten 13 Jahre
zwangsläufig angewöhnen mußten.

Freilich — um zu einer nationalsozialisti¬
schen Außenpolitik Vertrauen haben zu
können, muß man grundsätzlich zunächst
einmal vom Glauben an die Erfüllungs¬
politik samt ihren innerpolitischen Requi¬
siten, als da sind: — das Graulichmachen
vor „Revanchekriegs"-Absichten der natio¬
nalen Opposition , der Kinderschreck eines
„Einmarsches " der Franzosen und ganz all¬
gemein die zur Entschuldigung jeder außen¬
politischen Impotenz dienende, seit 1918
bis zum Uebelwerden wiederholte, dumme
Phrase vom „kleineren Uebel" — geheilt
sein.

Die nationale Rechte in Deutschland —
denn in dieser Hinsicht darf nicht vom Natio¬
nalsozialismus allein  gesprochen werden
— will keinen Revanchekrieg, von dem sie

sehr wohl weiß, daß er bei unserem selbst¬
verschuldeten Zustand der Waffenlosigkeit in
kürzester Zeit zur völligen Vernichtung un¬
seres Volkes führen würde . Sie verlangt
nur eine aktive Außenpolitik , die die natür¬
lichen Interessengegensätze der ehemaligen
Feindbundstaaten ausnützt , statt sich durch
ein freiwilliges Hörigkeitsverhältnis unserm
Todfeind Frankreich gegenüber von jeder
Möglichkeit selbst auszuschalten ; und sie hat
allerdings auch zuviel Nüchternheit und
Wirklichkeitssinn im Kopf, als daß sie an
die Heilslehre der Parole „Nie wieder
Krieg !" glaubte . Sie ist sich bewußt , daß
weltpolitische Situationen eintreten können,
ganz unabhängig vom Willen irgendeiner
deutschen Regierung , die Deutschland in den
Strudel eines neuen Völkerringens hinein¬
ziehen und ihm nur die Wahl lassen, ob es
lediglich für andere  oder wenigstens
auch für sich bluten will . Deshalb for¬
dert sie die Erhaltung der Wehrhaftigkeit , in
erster Linie der geistigen, des Wehr wil¬
lens,  in der Erkenntnis , daß dessen Vor¬
handensein die erste und unerläßliche Vor¬
aussetzung ist, um überhaupt wieder bünd-
nisfähig  zu werden und damit in dem
Zeitpunkt , in dem es der Vorsehung ge¬
fällt , die volle Freiheit des Handelns wie¬
der zu gewinnen . Aber sie verfolgt diese
Ziele , wenn auch mit heißem Herzen, so
doch mit kühlem Verstand . Sie weiß, daß
ein waffenloses Volk seine Politik mit an¬
dern Mitteln als mit denen der Gewalt be¬
treiben muß . Aber sie weiß auch, daß das
Rad der Geschichte weiterrollt und noch
kein Vertrag die Geschicke eines Erdteils
auch nur für ein Jahrhundert , geschweige
für die Ewigkeit, festgelegt hat.



Nauer««»V»WSu»te<Waft
Landwirtschaftspolitik ist Volkspolitik!

Jedenfalls hängt die Kaufkraft des Binnen¬
marktes zum größten Teil vom Ertrag der
Landwirtschaft ab, deren trostlose gegenwär¬
tige Lage ja im Spiegel der Volkswirtschaft
das denkbar niederdrückendste Bild abgibt.

Von Dr . Rud. Albert.

Wenn wir in der Lage sind. Los und Lage
des Bauern zu verbessern, so mag zunächst
unsere politische Gründet « st el-
lung  maßgebend sein, nämlich, daß wir in
Blut und Boden  die Kräfte sehen, deren
Erhaltung für ein gesundes Volk von uner¬
setzlicher Bedeutung ist. Außerdem ist vom
derzeitigen System die Landwirtschaft gegen¬
über anderen Berufen so oft zurückgesetzt wor¬
den, daß schon deswegen eine ausgleichende
Behandlung am Platze ist, deren Notwendig¬
keit man umso weniger bestreiken kann, wenn
berücksichtigtwird, in wie hohem Maße sie
auch heute noch deutscher Arbeitskraft Be¬
schäftigung gibt. Rechnet man die unmittel¬
bar mit der Landwirtschaft zusammenhängen¬
den Berufe mit zu diesem Beschäftigungsgrad,
so leben im gegenwärtigen Deutschland noch
immer rund 80 Prozent der Bevölkerung von
bäuerlicher oder ihr nahe verwandter Arbeit.
Das Bauerntum bildet den zahlenmäßig anch
jetzt noch stärksten Verufsstand , welche Tat¬
sache uns mit Freude erfüllt, auch wenn man
berücksichtigt, in welch verhängnisvoller Weise
in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhun¬
derts bis zur Gegenwart eine Abwanderung
vom platten Lande stattgefunden hat. Es be¬
darf nicht des Beweises, daß die anders ge¬
artete Vevölkerungspolitik im Dritten Reich
eine gegenteilige Bewegung zur Gesundung
des deutschen Volkes auslösen würde, wodurch
natürlich auch mehr landwirtschaftliche Arbei¬
ter Brot finden müßten. Die Rückwande¬
rung von der Stadt aufs Land muß aber zur
Voraussetzung haben, daß die Rentabili¬
tät  der Landwirtschaft wieder sichergestellt
wird. Wer der Landwirtschaft hilft» sei es nm
ihrer gegenwärtigen Not einen Riegel vorzu¬
schieben, oder um für die Zukunft ihre Lei¬
stungsfähigkeit und Kaufkraft zu steigern»
leistet also nicht nur für den Augenblick
etwas» sondern auch für die kommenden Ge¬
nerationen » für die Zukunft des deutschen Vol¬
kes überhaupt.

Werfen uns die Gegner eine Bevorzugung
landwirtschaftlicher Belange vor, so kann man
nicht nur mit deren Benachteiligung durch die
anderen argumentieren , sondern man muß
vor allen Dingen betonen, daß Bauerninter¬
essen und Volksinteressen i« höchstem Maße
übereinstimmen. Der Anspruch auf Berück¬
sichtigung wirtschaftlicher Belange im Rahmen
der Volkswirtschaft kommt natürlich allen Be-
rufen zu, und unsere Bewegung fragt dabei
immer nach dem Nutzen für das Gemeinwohl.
Ebensowenig wie bei Betonung irgendeines
ökonomischenInteresses für irgendeinen an¬
deren Stand kann es sich bei uns in der
Agrarpolitik nicht darum handeln, privat-
wirtschaftliche So«  d e rvorteile auf
Kosten anderer Volksschichten zu vertreten
und uns von dem Ziele leiten zu lassen, einem
gewissen Volkskreise „Sondergeschenke zuzu¬
schanzen", um einmal die Sprache des Marxis¬
mus zu gebrauchen.

^Unsere Landwirtschaftspolitik ist vielmehr
auf das Gesamtwohl der Nation gerichtet»

und wenn sie für die Landwirtschaft erböhten
Schutz und bessere Förderung anstrebt, ' -> liegt
das volkswirtschaftlicheInteresse des gesamten
Volkes zugrunde. Im übrigen ist ja gerade
ein großer Vorteil , wenn sich Bolkswohl und
Berufsbelange in so weitgehendem Maße
decken wie bei der Landwirtschaft. Bei richtig
verstandener Arbeiter - und Mittelstandspolitik
liegen die Dinge ganz ähnlich.

Das Interesse der Allgemeinheit an einer
blühenden Landwirtschaft ist einleuchtend ge¬
nug, da sie die Ernährungsgrundlage bildet

und außerdem mit ihrer Kaufkraft für die
meisten übrigen Berufe von ungeheurer Be¬
deutung ist. Ein altes Sprichwort sagt ja
schon: „Hat der Bauer Geld, hat's die ganze
Welt." Die in der Landwirtschaft Beschäftig¬
ten bilden schon ihrer zahlenmäßigen Größe
wegen eine wichtige, vielleicht die wichtigste
Käuserschicht. Rentabilität der Betriebe und
Lohnhöhe, beides von einander abhängig, be¬
einflussen den Gesamtumschlag des Binnen¬
marktes in so nachhaltiger Weise, daß schlechte
Zeiten für den deutschen Bauern auch eine
Schrumpfung der sonstigen volkswirtschaft¬
lichen Produktion mit sich bringen müssen. Da
der Bauer als Konsument  im wesentlichen
Qualitätsware  kauft , wird seine Wich¬
tigkeit nur noch mehr zu unterstreichen sein.

„Der Rheinische Bauer ", das Or¬
gan des Rhein . Vauernvereins , fordert am 26.
3. 82: „Fort mit dem Geiste der Selbstsucht
und des Materialismus ".

Wir Nationalsozialisten sagen: „Gemein-
nutz geht vor Eigennutz !"

Somit wären wir einig ! Nur Herr Dr.
Müller,  Bonn , Direktor der Landwirt¬
schaftskammer der Rheinprovinz und beacht¬
licher Politiker der Zentrumspar¬
tei,  scheint nicht mit uns einig zu sein.

Auf der diesjährigen Generalversammlung
der Landwirtschaftskammer war auf natio¬
nalsozialistischen Antrag  hin der
Vorstand der Kammer einstimmig ersucht wor¬
den, die Einkünfte und Gehälter der leitenden
Beamten so zusammen zu legen, daß das
Einzelgehalt in der Spitze  den Be¬
trag von 1VVV Mark im Monat nicht über¬
steige. Die Kammer gab dadurch ihrer Ansicht
Ausdruck, daß selbst unter Würdigung des
Grundsatzes : „Jeder Arbeiter ist seines Loh¬
nes wert", die Führer einer Berufsorganisa¬
tion in schwerer Notzeit sich der Gesamtlage deS
Berufsstandes anzupassen hätten . Dabei kann
es keinen Unterschied ausmachen, ob die Ar¬
beitsvergütung aus einer Berufsorganisation
oder aus verschiedenen fließt, denn sie gehen
alle zu Lasten des rheinischen Bauernstandes
und ein Führer dient dem Gesamtwohl.

Während die Gehälter aller anderen Be¬
amten der Kammer dieser Forderung entspre¬
chen, bezieht Herr Müller » trotz der Kürzun¬
gen durch Herrn Brünings Notverordnungen,
ein jährliches Gehalt von 16 845 Mark im
Jahr von der Kammer. Hinzu zahlt die Kam¬
mer für ihn 2V Prozent dieser Summe in die
Pensionskafle» da Herr Müller mit lebens¬
länglicher Pensionsberechtigung angestellt ist.
Es ist wohl selbstverständlich» daß ei« Kam¬
merdirektor als der höchste Beamte der Land-
wirtschastskammer einer Provinz auch den
übrigen bäuerlichen Bernssorganisationen mit
Rat «nd Tat znr Seite zu stehen hat. Ein
öffentliches Geheimnis weiß aber z« berichten,
daß Herr Dr . Müller für diesen Rat «nd Tat
außerdem «och einen hübschen Nebenerwerb
jährlich in die Tasche steckt. Man redet in der
Oeffentlichkeit, daß Herr Müller insgesamt
der rheinische» Landwirtschaft das kostet» was
znr Zeit der Brttningsche« Notverordnungen
ei« Reichsminister dem deutsche« Volke kostet.

Herr Dr . Müller  hat es verstanden und
war so klug, alle diese Bezüge, deren Einzel¬
höhe er der Oeffentlichkeit vielleicht selbst be-

Wer also die Bedentnng der Landwirtschaft
für die deutsche Volkswirtschaft unvoreinge¬
nommen z« würdigen weiß» muß zugeben,
daß unser Eintreten für landwirtschaftliche
Belange im Interesse der Gesamtheit
liegt. Nicht nur , daß vom gegenwärtigen
System dem Gauerntum das Leben immer
sanrer gemacht wurde, ist entscheidend» son¬
dern im gleichen Maße die Tatsache» daß mit
der Landwirtschaft das Wohl der Nation steht
und fällt. Wollen wir den Deutschen aller
Berufe «nd Stände helfen» so müssen wir
sicher dem Landmann besondere Aufmerksam¬
keit schenken, der» bodenverwachsen der dent-
schen Scholle» das tägliche Brot abringt . Des
Bauern Werk dient dem allgemei¬
nen Wohl » « nd die Allgemeinheit
wird gut tun , sich dessen bewußt zn
sein!

kannt geben möge, in juristischen Verträgen
unkündbar zu sichern. Er ist freiwillig nicht
bereit, dem Wunsche des Vorstandes und der
Gesamtkammer bis heute zu entsprechen und
von seinen Bezügen zu Gunsten der überlaste¬
ten und durch fremde Kräfte ausgesogenen
Landwirtschaft in der Rheinprovinz etwas ab¬
zulassen.

Es sei hiermit festgestellt, daß derartige un¬
wandelbare, wohlwollende Personalverträge
geschlossen wurden, als noch kein National¬
sozialist von rheinischen Bauern in die Kam¬
mer gesandt wurde. Seinerzeit bestimmten
über den Säckel des rheinischen Bauern nur
Zentrum -, Landvolk- und sonstige „dauern-
fr rundliche"  Parteien.

Herr Müller mag juristisch im Recht sein.
Der rheinische Bauer wird aber dafür sorge»,
baß nach seinem bäuerlichen Rechtsempfinden
der Grundsatz: „Gemeingut geht vor Eigen¬
nutz" unter der Fahne Adolf Hitlers im öffent¬
liche» Lebe« wieder znr Geltung kommt.

llrrci Deu/Lck/anck?
Lteberall Erschwerung der Südfrüchte-

Einfuhrl
Berlin » 20. Mai . Nach einem der fran¬

zösischen Kammer  am 11. März 1932
unterbreiteten Gesetzentwurf soll für Ana¬
naskonserven  eine Einfuhr -Sonderab-
gabe erhoben werden. Diese soll für gezuckerte
Ananaskonserven OPO FrcS ., für »«gezuckerte
0,15 Fres . für 1 kg Reingewicht betragen . —
Wie aus Rotterdam berichtet wird , erhebt
Holland  seit dem 1. April 1932 bei der Ein¬
fuhr von Bananen , Zitronen , Mandarinen
und Apfelsinnen 10 Prozent Zoll. — Nach
einer Meldung aus Riga hat sich der staatliche
Ausschuß zur Regelung der Wareneinfuhr da¬
für ausgesprochen, daß Apfelsinen nicht mehr
zur Einfuhr zugelassen werden sollen. — Auch
in Italien  ist man mit Unterstützung der
Regierung um Nationalisierung des Marktes
bemüht. Was geschieht dagegen t« Deutsch¬
land?

Die letzte Handelsbilanz , über die wir ge¬
stern berichtete», zeigt doch wieder erschreckend
««günstige Ziffern!

Sudetendeutsche Bauern kommen zu
Hitler

LtnevHSirtes Gehalt -üe einen
^H>entennrhhieeetae / Auch ein prominenter der System-
Landwirtschaft! — Der Nationalsozialismus wird mit diesen Mßständen aufräumen!

Naueenveedeeben nntee dem
/ Verschleudertes Bauerngut

Nach einer Feststellung, die „Der Gesellige"
in Schneidemühl veröffentlicht, sind von den
Amtsgerichten der Grenzmark Posen-West-
prentze« für den Monat Mai 48 Zwangsver-
steigcrnngen angesetzt worden» durch die ein
Grundbesitz von 2866 Morgen enteignet wer¬
den soll. Die Kreise Deutschkrone, Schlochau
sind mit je 10 Zwangsversteigerungen betei¬
ligt. Allein das Amtsgericht Hammerstein hat
sieben Versteigerungen angesetzt. Im Amts¬
gerichtsbezirk Schneidemühl wurden acht
Grundstücke zur Versteigerung vorgemerkt.
Die südliche Grenzmark Posen-Westpreußen ist
mit zwölf Zwangsversteigerungen vertreten.
Und dies alles geschieht unter der „Ost-
hilfe"  und dem „V o l l str e cku n g s»
schütz". Diese Tatsachen liefern aber auch
den Beweis , daß die Maßnahme« der Neichs-
regiernng für den bedrohten deutsche« Osten
vollkommen wirkungslos find und immer

mehr deutsche Bauern zwangsweise von ihrem
Grund «nd Bode« gejagt werden» damit die
jüdische« Siedlungsgesellschaften ein gutes Ge¬
schäft machen könne«.

In der Umgebung von Aurich  fanden
vor kurzem Viehpfändungen  bei den
Bauern statt. Nach einer Abrechnung über den
Verkauf von ^wei Stück zweijäh¬
rigen Rindern,  die bei dem Landwirt
Deters gepfändet wurden, betrug der Erlös
der beiden Tiere 87.50 RM ., wovon 8.90 RM.
Versteigerungsgebühr und 64.61 RM . Trans¬
portkosten usw. abgezogen wurden. Der Rein¬
erlös » der auf die rückständigen Bernfsgenos-
senschasts-, Landwirtschaftskammer- und Kran-
kenkaffenversichernngsbeträge verrechnet w«r-
de» betrug 13 . SS Reichsmark.  Dies ist
ein treffendes «nd krasses Beispiel» wie das
Eigentnm deutscher Bauern im heutige«
Staate verschleudert wird.

Die Folge« tschechische« Terrors.
In der letzten Zeit breitet sich die natio¬

nalsozialistischeBewegung auch in immer stär¬
kerem Umfange in den Landgemeinden Sude-
tenbeutschland aus . Nicht nur die national¬
sozialistischen Versammlung im Lande sind
ganz außerordentlich stark besucht, sondern es
treten stellenweise ganze Gruppen von Land¬
wirten zum Nationalsozialismus
über . Auch im Podersamer  Gebiet ist
diese Erscheinung» ebenso wie im Leitme-
ritzer und Braunauer  Gebiet zu ver¬
zeichnen. Im Podersamer Bezirk ist eine ganze
Anzahl Gemeindevertreter des „Sudetendeut-
schen Landbund" zur nationalsozialistischen
Bewegung beigetreten. In einem Briefe eines
führenden Gemeindevertreters heißt es aus¬
drücklich, daß er schon lange Zeit mit dem Na¬
tionalsozialismus sympathisiere» der endlich
eine geschlossene sudetendeutscheFront herbei¬
führen werde und sozial richtunggebend
arbeite. „Wir Bauern wollen nichts anderes
als unseren gerechten Anteil am Ertrag un¬
serer Arbeit und die Sicherheit unserer deut-
lck-H Heimat !" »Aber", so heißt es weiter,

„den letzten Anstoß zu meinem Entschluß ha
den die Verfolgungen der Nationalsozialister
gegeben. Jetzt erst recht, so antworten wii
deutschen Bauern ! Und wir stellen uns ir
eine Reihe mit den deutschen Handwerker»
Arbeitern und Beamten — zum Schutze unse¬
res Volkes ." — Man sieht anch hier : Die Ver¬
folgungen erreichen genau das Gegenteil des¬
sen, was sie herbeizuführen beabsichtigen.

Die Krise des Ruhrbergbaues
Seit April 1932 59 966 Arbeiter abgebaut!
Essen» 20. Mai . Im Monat April 1932

wurden im Ruhrbergbau insgesamt in 26 Ar¬
beitstagen 5 885 338 t Kohle gefördert gegen
5 822 46k t in 25 Arbeitstagen im Monat März
1932 und 6 880 395 t in 24 Arbeitstagen im
Monat April 1931.

Die Kokserzeugnng des Ruhrgebietes stellte
sich im April 1932 auf 1 165 554 t (täglich
38 852 tj . im März 1932 auf 1292 495 t (41 693!
und 1 535 060 t (51169 tj im April 1931. Am
-den Kokereien wird auch Sonntags gearbeitet.

Die Gesamtzahl der angelegten Arbeiter
stellte sich Ende April 1932 aus 291 913 gegen
264 578 Ende März 1932 «nd 266 995 Ende
April 1931.

Die Zahl der Feierschichten belief sich im
April 1932 nach vorläufiger Ermittlung auf
rd. 1006 000. Das entspricht etwa 5,00 Feier¬
schichten auf 1 Mann der Gesamtbelegschaft.*

Ein herrliches System ! Mag die SPD.
weiter dafür kämpfen!

Aus dem Jahresbericht der
Cdeka-Zeniralorgariisaiionen

für 1931
In dem soeben veröffentlichten Jahresbe¬

richt 1931 der Edeka-Zentralorganisationen be¬
spricht Generaldirektor Fritz Borrmann den
krisenhaften Verlauf des hinter uns liegenden
Jahres , das den verantwortungsbewußten
Führern des mittelständischen Einzelhandels
ein gerüttelt Maß von Arbeit im Dienste und
zum Schutze des in seiner Existenz bedrohten
Berufsstanöes brachte.

.Zum Beweis für die Bedeutung des Mit¬
telstandes im Rahmen der Gesamtwirtschaft
weist der Bericht darauf hin , daß noch im
^ahre 1929 der Anteil der mittelständischen
Einzelhanbelswirtschaft am Gesamtumsatz mit
über 80 Prozent -- rund 36 Milliarden und
der Prodnktionswert des deutschen Handwerks
mit ca. 22 Milliarden ermittelt wurden . Al¬
lein die im Edeka-Verband organisierten Ko-
lonialwarenhändler erreichten in ihren Ein¬
zelhandelsgeschäften 1930 einen Umsatz in Le¬
bensmitteln von ungefähr IX Milliarde «, ei«
Betrag , der ungefähr dem Umsatz sämtlicher
deutschen Warenbäuser in den Artikeln aller
Branche« gleichkam. Die Edeka-Genossen-
schaften und ihre Zentralorganisationen haben
sich in der Wirtschaftskrise als Auffangvor¬
richtungen von guter Krisenfestigkeit erwie¬
sen. Ohn« sie wäre die Zahl 5er Opfer der
Krise bestimmt großer gewesen. Es Hat zwar
Ber und dort Kriseneinbrüchc in manche

"' Genossenschaft gegeben die Bewegung
als Ganzes ist aber intakt geblieben und mit
ihr viele wertvolle Einzelexistenzen.

Ans dem Bericht des Edeka-Verband -I ist
L« entnehmen, dast am 1. Januar 1932 die
Organisation 436 Mitglieder umfaßte, darun¬
ter 426 Einkaufsgenossenschaften, 3 Zentral-
organisationen «nd 1 Handelskammer . Von
den Genossenschaften führen 357 die Bezeich¬
nung „Edeka" (zumeist in der Verbindung
„Edeka Großhandel ") in ihrer Firma und do¬
kumentieren dadurch nach außen ihre Zugehö-
rrgkeit zur Gesamtorganisation . Zur Umsatz-
stsslist.ik haben 422 Genossenschaften berichtet,
die einen Gesamtumsatz für das Jahr 1931 in
Hohe von rund 267 Millionen RM . auswei¬
sen. Hiervon wurden über 144 Millionen
RM . --- 53,9 Prozent über die Edekazentrale
bezogen. Die Liquidität der Genossenschaften
wird durch die Zusammensetzung des Gesamt-
kapitals beleuchtet, das am 31. Dezember 1M0
zu 8,7 Prozent aus flüssigen Geldmitteln 1.
Ordnung , zu 66,1 Prozent aus flüssigen Geld¬
mitteln 2. Ordnung und zu 25,2 Prozent aus
Anlagevermögen und sonstigen Aktiven be¬
stand. Für die Sicherheit der aufgenommenen
Kredite spricht die Tatsache, daß diesen in Höhe
von 28,4 Millionen RM . bei den berichtenden
GenossenschaftenEnde 1930 an Eigenvermögen
21,4 Millionen NM . und an Haftsummen 26,3
Millionen NM . gegenüberstanden, so daß also
die Kredite um 19,3 Millionen RM . überdeckt
waren.

Bei der Edekabank, dem Geldinstitut der
Verbandsgenossenschaften, betrugen die Um-
sätze auf einer Seite des Hauptbuches 986,7
Millionen RM . (gegen 942 Millionen RM . im
Jahre 1930). Die Garantiemittel der Bank
stellten sich Ende 1931 aus 6X Millionen RM.
Die Spareinlagen wiesen zum gleichen Zeit¬
punkt einen Bestand von 14,93 Millionen RM.
aus. Sie sind trotz der Bankkrise im Juli,
die dank dem Vertrauen der Spcrreinleger
nur mäßige Abhebungen veranlaßte , und trotz
der mißlichen wirtschaftlichen Verhältnisse et¬
was höher als im Vorjahre (14̂ 9 MillionenRM .).

Zur Gewinnverteilung wird der General,
versammlung neben Stärkung der Reserve»
die Ausschüttung einer Kapitaldivtdende von
s Prozent vorgeschlagen.
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Ev . Joh . 3,3:
Es sei denn , daß jemand von neuem geboren
werde , kann er das Reich Gottes nicht sehen.

Demnach gibt es nur eine einzige Bedingung
jum Eintritt in das Reich Gottes . Die aller¬
dings muß auch unbedingt notwendig erfüllt
werden . Die Wiedergeburt.  Unserm Ge¬
schlecht ist der Begriff fast abhanden gekommen.
Was ist das ? Wenn ich einen wilden Baum ver¬
edeln will , muß ein Edelreis da sein. Der Wild¬
ling wird durch das Gärtnermesser verwundet . In
den Schnitt wird das Edelreis eingesenkt . Es
wächst mit dem Wildling unlöslich zu lebensvoller
Einheit zusammen . Der einst wilde Baum ist nun
ein edler Baum geworden und bringt gute
Früchte . Er bleibt wohl unter der veredelten
Stelle wild , doch auch der wilde Saft dieses ver¬
edelten Baumes muß zu guten Früchten dienen.

Christus ist das Edelreis für die Sündernatur
des Menschen. Das scharfe Messer des göttlichen
Wortes verwundet das Herz zur Buße über die
Sünde . Aus der Buße entwickelt sich der Glaube
an Christum , den Sündentikger . Es kommt zur
unauflöslichen Gemeinschaft zwischen ihm und dem
Sünder . Der Sünder ist ein neuer Mensch ge¬
worden . Die alte Adämsnatur bleibt noch in
ihm . Es gibt einen heißen Kampf zwischen altem
und neuem , zwischen Fleisch und Geist. Aber
auch der Kampf muß zum Guten dienen . Wenn
auch mit allen Einschränkungen des wirklichen
Lebens ist es doch wahr geworden : „Das Alte
ist vergangen , siehe, es ist alles neu geworden ."
Der Mensch i^ wiedergeboren . Er ist Gottes Kind
und Bürger seines Reiches durch Jesum Christum.
Es ist die Darstellung der in Frage stehenden
Sache unter einem Bild . Das Bild soll sie klar
machen . Ganz klar aber wird sie erst, wenn sie
durch Gottes Gnade am eigenen Herzen erlebt
wird , wenn der Geist, der Pfingsten das Bild
Jesu Christi in deutlichen Zügen in das Herz des
Menschen geprägt hat , und er durch Jesum
Christum in dem ewigen Gott den Vater im
Himmel gefunden hat . Das seligste Wunder in der
Geschichte des Menschen.

Ob man wohl auch in Hinblick auf ein ganzes
Volk von Wiedergeburt reden kann ? Wir reden
Loch von einer Volksseele, von einem Volksgeist,
von einer Volkserneuerung , einer Volksbefreiung
usw . Sicher darf nicht in dem Sinn von Wieder¬
geburt geredet werden , als ob der geheimnisvolle
Vorgang sich in sämtlichen Gliedern des Volkes
vom ersten bis zum letzten vollzöge. Bis soweit
gibt es nie ein wahrhaft christliches Volk, ein wie¬
dergeborenes Volk, ein neues Gottesvolk . Aber
doch haben wir das Recht und die Pflicht , um die
Wiedergeburt unseres Volkes zu bitten , seine Er¬
neuerung in unseren Gebeten vor Gottes Ange¬
sicht zu bringen , und darauf hin zu arbeiten , daß
ein neuer Geist von oben in das Volk dringe und
seine umgestaltende Kraft entfalte . Wenn gar leine
Möglichkeit einer Wiedergeburt bestände , so hätte
ja auch alles Beten und Arbeiten keinen Wert.
Mas Volk wäre eben nur wie ein seelenloser
Mensch , der jung ist und alt wird und gelegent¬
lich hilfslos und hoffnungslos sterben muß . Aber
es ist doch in Wahrheit also , daß erneuernde
Kraft , göttliche Kräfte der Gnade und Barm¬
herzigkeit , der Wahrheit und Reinheit , der Lau¬
terkeit und Gerechtigkeit eindringen können in das
Volk und ein Neues schaffen. Ich denke etwa an
den Wehrwillen eines Volkes . Er kann gänzlich
erloschen sein. Das Volk kann unter dem unheil¬
vollen Einfluß einer internationalen Gottlosigkeit
nur das eine Ziel des Mammons und der Be¬
friedigung der Sinnenlüste haben . Auf Ehre , An¬
sehen, Macht , Platz an der Sonne , Gerechtigkeit
kommt es ihm nicht mehr an . Es ist ein jammer¬
volles , verlorenes Volk. Aber der Wehrwille kann
doch auch wieder erneuert werden . Er kann mächtig
erwachen . Er kann Hunderttausende von jungen
Leuten zusammenschließen und sie geloben lassen,
lieber zu sterben als Knechte anderer Völker zu
werden . Und keine Notverordnung , kein Uniform-
Verbot und keine Verfügung von oben kann diesen
neuen Willen tot machen . Er ist da und schafft
sich Bahn , und wird zur rechten Zeit eintreten
und das Vaterland retten . Kann nicht etwa ähn¬
liches auch in bezug auf die Wirkungen des Got¬
tesgeistes vorgehen ? Daß einem Volke wieder die
Sinne gegeben und geöffnet werden für die ewige
iGotteswelt und ihre wertvollen Güter , für Wahr¬
heit und Reinlichkeit , für Hingabe und Liebe, für
.„ Gemeinnutz geht über Eigennutz ". Kann nicht in
diesem Sinn eine Wiedergeburt im Volke vor¬
gehen ? Sie erstreckt sich gewiß nicht ausnahmslos
auf alle Menschen. Es wird immer unverbesser¬
liche Gesellen und Gesellschaften geben, bei denen
Hopfen und Malz verloren ist. Es ist auch noch
Nicht die Wiedergeburt , von der Jesus Joh . 3
redet . Aber es ist Geist von diesem Geist, Kraft
von dieser Kraft . Es sind Wirkungen , die von
Gott ausgehen . Sie mögen eine Volkslust schaf¬
fen, die ihre heilsame Bedeutung auch in bezug
auf die Forderung Jesu entfaltet . Es ist das Ver¬
edeln eines wilden Baumes , und der Kamp
zwischen Altem und Neuem entbrennt und mutz
dann unerbittlich und unermüdlich geführt wer¬
den . Jedenfalls meine ich, daß es das Gebet und

Nestern  noch der unbekannte Soldat des
Weltkrieges , heute  der Organisator und
Führer der deutschen Freiheitsbewegung,
morgen,  das ist unsere feste Hoffnung
und unser fanatischer Wille : Der Führer
dererwachtenNation.

So grüßen wir Bremer morgen In Ol¬
denburgs Hauptstadt , den Vorkämpfer un¬
serer Freiheit : Adolf Hitler.

Sein Name bedeutet uns Freiheit  durchdie Tat.
Der Norddeutsche hat Achtung vor seinem

Führer , verschwendet seine .Gedanken nicht
in vielen Worten.

Wir warten stumm auf seinen Befehl und
folgen. Der Deutschland-Flug des Führers
lebt in unserer Erinnerung . Deutschland¬
flug Hitlers bedeutete : Herz und Gewissen
der Lauen und Verzweifelten wurden mit¬
gerissen in den Strom der Freiheitsbewe -;

Streben jedes Christenmenschen , der sein Volk von
ganzen Herzen liebt , sein muß , daß diese innere
Erneuerung im Volk vorgehe, in der Gewißheit,
daß dann auch eine Rettung im Aeußeren kommt.
Möchte jeder Leser den Vorgang an sich erfahren
und ein Stücklein Sauerteig im Mehl unseres
deutschen Volkes werden . Je mehr Sauerteigs¬
atome , um so besser für unser Volk.

Pastor Thyssen.

ttsuts IVIsi'gsi ' stsnIsg!
Am heutigen Sonnabend ist wieder einmal

der Tag gekommen, an dem die weibliche
Bremer Jugend sich in aufopferungsfreudi-
ger Weife zum Nutzen der öffentlichenWohl¬
fahrtspflege zur Verfügung gestellt hat . Der
Margaretentag , zugunsten des Roten Kreu¬
zes, ist eine Einrichtung , die in Hinsicht
auf ihren wirklich wohltätigen Zweck zu
begrüßen ist, und so nehmen wir an, daß
jeder, her nicht selbst in Not und Sorge
steckt, seinen Teil zum Gelingen der Samm¬
lung beiträgt.

Gautag der NS .-Jugendbewegung in
Oldenburg.

Anläßlich der Anwesenheit Adolf Hitlers
in Oldenburg kommt die NS .- Jugend¬
bewegung  zu einem Gautag in Ol¬
denburg  zusammen . Nach einem Feld¬
gottesdienst im Ziegelhofgarten ist im Zie¬
gelhof eine öffentliche Kundgebung für die
Jugend . Es werden dort G r egorStras-
ser,  Reichsorganisationsleiter der NSD-
AP ., und Dr . von Renteln  sprechen.
Nach der Kundgebung ist im Ziegelhofgarten
gemeinschaftliches Mittagessen . Um 2 Uhr
marschiert die NS .-Jugend unter Vorantritt
ihrer Musikkapelle und eines Spielmann¬
zuges nach Ohmstede zur Hitler -Kundgebung
auf den Rennplatz . Anschließend beteiligt
sie sich selbstverständlich an dem großen
Aufmarsch und an dem Vorbeimarsch auf
dem Pferdemarktplatz.

Der Sonderzug zum Hitlertag in Oldenburg
fährt Sonntag vormittag 12.10 Uhr ab Bremen-
Hauptbahnhof . Ankunft in Ohmstede 13.35 Uhr.
Rückkehr ab Oldenburg -Bahnhof 20.30 Uhr . An¬
kunft Bremeu -Hauptbahnhof 21.45 Uhr . Der
Fahrpreis ist insgesamt 2.30 RM . Fahrkarten
sind ab Sonnabend morgen Bremen -Hauptbahn-
hof, Schalter 2, erhältlich.

Nat .-Soz . Betriebszcllen -Organisation.
Mitglieder der NSBO . nehmen geschlos¬

sen an der Hitler - Kundgebung  in
Oldenburg teil . Karten sind, wenn recht¬
zeitig bestellt, an den Vorverkaufsstellen
sonst in Oldenburg an der Tageskasse zu
haben.

NSDAP . — Sterbegeldversicherung . Der bis¬
herige Vertrauensmann Pg . Molzahn ist nach
Berlin verzogen . Als seinen Nachfolger habe ich
den Pg . Hans Werner Bail  bestimmt , der täg¬
lich in der Zeit von 10—13 und 17—19 Uhr auf
der Parteigeschästsstelle zu sprechen ist. Die ver¬
sicherten Pg . werden gebeten, die Beiträge in Zu¬
kunft nur an den Pg . Bail zu zahlen . In allen
Versicherungsfragen wende man sich in Zukunft
ebenfalls an den Pg . Bail.

Bremer Motorschiff „Gauß " erneut gekentert.
Das Motorschiff „Gauß ", das aus der Oporto-

Barre strandete , konnte gestern zunächst wieder
flott gebracht werden . Während der Nacht jedoch
bei Eintritt der Flut kenterte das Schiff erneut.
Vorläufig führten die von der Besatzung gemachten

gung, der Kampfeswille dep Starken zu
Stahl gehärtet.

13 Millionen standen auf ! /
Volk in Form mit einem Denken, Wollen

und Fühlen : Deutschland.
Oldenburg , ein Herzstück deutschen Bo¬

dens, ein Land, wo der Bauer in mühevoller
Arbeit seine Furche zieht und der Industrie¬
arbeiter seinem Tagewerk nachgeht. Stumm
und verschlossen beide. -

Doch morgen , da horchen sie auf , Ar¬
beiter und Bauer , lassen Pflug und Werk¬
statt stehen, folgen dem Führer , der Haken¬
kreuzfahne. Wir werden neben ihnen stehen,
Schulter an Schulter marschieren und mit
ihnen und uns marschiert im Gleichschritt!
das deutsche Volk.

Oldenburg ! Anmarsch zum kommenden
Freiheitstag , für Arbeit , Freiheit und Brot.

Anstrengungen , das Schiff flott zu bringen , zu
keinem Ergebnis . Die Spring tide , auf deren Unter¬
stützung man bei der Bergung besonders rechnet,
hat noch nicht eingesetzt.

Achtung, Genossen des Br . K. W. V.-Ver-
braucher-Genosseschaft. Wie uns der Kon¬
kursverwalter der Bremer Konsum- und
Wirtschaftsverein Verbrauchergenossenschaft
e. G. m. b. H. (Dr . Eb . Noltenius jun.
in Bremen , Buchtstraße 16) mitteilt , hat
das Konkursgericht am Dienstag , 17. Mai,
im Haftsummenprüfungstermin seine Ent¬
scheidung verkündet. Sie geht dahin , daß

Mllsn -Kunügskung
In Oslmsnksi ' st

am Mittwoch , den 25. Mai , 19.30 Uhr,
im Schützen Hof.

Es sind Karten in beschränktem Umfange
zu Mark 5.—, 3.—, 2.—, 1.— und —.50

zu haben.
Erwerbslose gegen Ausweis an der

Abendkasse Mk. —.20.
Karten -Vorbestellungen bis Dienstag¬
vormittag 12 Uhr:  Geschäftsstelle
Nembertistr . 31 und BNZ . Papenstr . 15.

mit Ausnahme von 46 Genossen alle übri¬
gen verurteilt sind, die Haftsumme mit 50.—
RM . zu bezahlen. Diejenigen , die in die¬
sem Verfahren Einspruch erhoben und diesen
begründet haben, können innerhalb eines
Monats Anfechtungsklage gegen den ergan-
genen Beschluß erheben, soweit sie verur¬
teilt sind und den Anspruch auf Freistellung
aufrecht erhalten . Die Klage muß gegen
den Konkursverwalter gerichtet sein, und sie
kann nur auf diejenigen Gründe gestützt
werden, die im vorausgegangenen Verfahren
geltend gemacht sind. Die übrigen Ge¬
nossen tun gut, soweit dies noch nicht ge¬
schehen ist, sich rechtzeitig mit dem Konkurs¬
verwalter in Verbindung zu setzen, wenn sie
im Hinblick auf ihre Vermögenslage raten¬
weise Abtragung beantragen wollen. Der
Beschluß kann in der Kanzlei des Amts¬
gerichts, Abteilung für Konkurssachen, Ge¬
richtshaus , Zimmer 34, während der Ge¬
schäftsstunden eingesehen werden.

Die Reichsbahnpressestelle hat es nicht
leicht, den vielen Einwendungen und Stel¬
lungnahmen aus Sachverständigenkretsen
gegen den amtlichen Bericht entgegenzu¬
treten . Sie bleibt immer noch bei ihrer
ersten Vermutung , die sie nunmehr zu einer
Behauptung verdichten will , wenn sie er¬
klärt : „Der Unfall ist bestimmt  nur auf
eine Gleisverwerfung infolge der plötzlichen
Hitze zurückzuführen", weiß aber keinen
stichhaltigen Gegenbeweis gegen die Be¬
hauptungen der nicht einwandfreien Sicher¬
heit und Unzulänglichkeiten anzuführen.

Inzwischen hat sich die Staatsanwaltschaft
der Sache angenommen , die Untersuchung
gegen Unbekannt eingeleitet hat . Zur
weiteren Aufklärung der Ursachen werden
Zeugen gesucht.  Vor allem werden
Personen , die Beobachtungen im Zusam¬
menhang mit dem Unglück gemacht haben,
gebeten, ihre Anschrift dem Unialldezernat

Das Landesfinanzamt Unterweser macht im An¬
schluß an die Pressenotiz über die Anpassung der
Vermögensteuer , Erbschaftsteuer und .Gründer«
werbsteuer an die seit dem 1. 1. 1931 eingetrete¬
nen Wertrückgänge darauf aufmerksam , daß nach
der Verordnung des Reichspräsidenten vom 12. 5.
1932 (RGBl . 1 S . 192) durch den 20prozentigen
Abschlag der seit dem 1. 1. 1931 eingetretenen
Vermögensrückgang allgemein  abgegolten ist,
und daß demgemäß alle Neufeststellungen auf den
1. 1. 1932 sowie Neuveranlagungen zur Vermö¬
gensteuer auf diesen Zeitpunkt ausgeschlossen sind,

Abschluß der Martin Brinkmann AG ., Bremen.
Für 1931 weist der Abschluß der Gesellschaft per
31. Dezember einen Warenbrutto -Gewinn von
4,66 (6,74) Mill . RM . aus , der sich durch den
Vortrag aus 1930 auf 4,7» (6,75) Mill . RM . er¬
höht . Die Abschreibungen betragen 4,59 (6,68)
Mill . RM ., so daß sich der Gewinn aus 1931 auf
73585 (57 771) RM . stellt, der sich durch den Ge-
winnvortrag aus 1930 auf 142 478 (68 893) RM.
erhöht . Die Bilanz ist liquide . Der Gewinn wird
wahrscheinlich auf neue Rechnung vorgetragen
werden.

Diebstähle . Aus einem Schaukasten der Passage
eines Kaufhauses wurden eine kastanienbraune
Lederjacke mit 2 Knopfreihen , 2 Mufftaschen,
2 Seitentaschen , hinten mit Gürtel , 1 marine¬
blauer Trainingsanzug aus Trikotstoff mit Reiß¬
verschluß (Größe 6), 1 Wanderhose aus gelbem
Velveton mit zwei Seitentaschen , doppeltes Ge¬
säß und eine mittelgroße , reinwollene Flanellhose,
oben rund geschnitten mit Schlaufen , unten Um¬
schlag, Mittelgröße , entwendet . Der Täter hat
die verschlossene Schaufenstertür mit einem Gegen¬
stand gewaltsam zurückgebogen, so daß die Riegel
frei wurden . — Aus einer unverschlossenen aus¬
wärtigen Limousine , die am Herdöntorsteinweg
stand , wurde ein brauner genarbter Wildleder-
kosser, 60 : 30 : 25, mit etwa 20 verschiedenen
Sport - und Oberhemden gestohlen, außerdem noch
eine rotbraune weiche Lederreisetasche 50 : 30 mit
verschiedenen seidenen Kravattenmustern „J .L.N ."
gezeichnet. — In Osterholz -Scharmbeck wurde ein
Motorrad (DKW .), Erk .-Nr . I . L. 3094 gestohlen.
Die Spur führt nach Bremen . — In den letzten
beiden Tagen wurden aus verschiedenen Stadt¬
teilen 24 Fahrräder als gestohlen gemeldet.

„Einmal " Stewardeß
„Die große Reise nach Australien ."

Wegen Betruges hatte sich vor Gericht die Ehe¬
frau L. W., geborene Sixt von Arnim zu ver¬
antworten . Die Angeklagte war auf dem Bahn¬
hof Bremen angekommen und hatte einer Bahn¬
hofsmissionsschwester erzählt , daß sie auf der Reise
nach hier bestvhlen worden sei, und daß ihr die
Mittel für Uebernachtung usw. fehlten . Sie wurde
darauf im Marthaheim untergebracht , wo sie er¬
zählte , daß sie vom Ullstein-Verlag 2500 RM . be¬
käme, daß sie dann alles bezahlen würde . Sie
wolle eine Reise als Stewardeß aus einem Lloyd-
dampfer nach Australien machen und von dort aus
für Ullstein schreiben. Von Ullstein war zwar bei
ihr ein Telegramm eingegangen , aber kein Geld,
so daß sie sich, als die Schuld etwa 50 RM . be¬
trug , vor Gericht zu verantworten hatte . Dort er¬
klärte sie, daß die Australienreise Unsinn sei; sie
wüßte nicht, was . sie gemacht hätte . Das Gericht
erkannte aus einen Monat Gefängnisstrafe bei .An¬
rechnung der Untersuchungshaft.

Selbstmordversuch . Ein 76jähriger Schuhmacher
aus der westlichen Vorstadt versuchte sich durch
Ertränken in einem Abzugsgraben der Hastedter
Feldmark das Leben zu nehmen . Er wurde
durch einen vorbeifahrenden Radfahrer gerettet.

im Pokizeihause ober der nächstgelegenenr
Polizeistelle anzugeben . Insbesondere wer¬
den Anwohner der dem Bahnkörper be¬
nachbarten Straßen vielleicht besondere
Wahrnehmungen mitteilen können. Da die
Entstehungsursache der Entgleisung noch
wenig geklärt ist, können auch geringfügige
Beobachtungen von Wert für die weitere
Untersuchung sein. Es dürften sich, wie
wir hören, noch irgendwie Personen in der
Nähe befunden haben, die die Unfallstelle
photographiert haben.

Pressevertretern  war das Photo¬
graphieren und der Aufenthalt , was wir
hier noch einmal abschließend mit Befrem«
den  betonen müssen, untersagt . So ar«
beitet man amtlich einer Klärung entgegen.
Im vorliegenden Falle ist ein Exempel
statuiert worden, das sich nicht wiederholen
darf.
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Die wirtschaftliche Lage in Bremen wie
Im Reich hat sich in der vergangenen Woche
wenig verändert . Jede Hoffnung auf eini¬
germaßen ins Gewicht fallende Erleichterung
erweist sich weiterhin als trügerisch. Die
Beratungen in Berlin beschäftigen sich auch
kaum noch mit der Arbeitsbeschaffung . Man
ist auf der Prämienanleihe hängen geblieben,
obwohl niemand daran ernsthaft glaubt , daß
sie einen meßbaren Erfolg bringen kann.
Umso größer wird die Sorge , was aus
den Erwerbslosen werden soll, denen man
doch keine Arbeit bringen kann. Merkwür¬
digerweise spielt bei den Verhandlungen
darüber das Finanzministerium die Haupt¬
rolle , und nicht das Arbeitsministerium.
Die Auswirkung wird man sehr bald spü¬
ren . Es droht eine erhebliche Verschlechte¬
rung in - er Arbeitslosenversicherung und
der Invalidenversicherung . Dabei sind die
Unterstützungssätze in beiden Versicherungen
schon heute erheblich zu niedrig . Sogar in
der Unfallversicherung werden Stimmen
laut , die eine Herabsetzung der Renten her¬
beiführen wollen. Bei der ganzen Sozial¬
versicherung muß man sich darüber klar sein,
daß die Unterstützungssätze unbedingt aus¬
reichend sein müssen, um den Lebensunter¬
halt zu gewährleisten. Eine ganz andere
Frage ist, inwieweit Reformen in der
Handhabung der Versicherung zweckmäßig
sind- Sie sind sicherlich in allen Versiche¬
rungszweigen nötig . Bei diesen Reformen
kommt es aber nicht darauf an, Mittel und
Wittelchen zu finden, wie man einem Ver¬
sicherten die ihm zustehende Unterstützung
verkürzt oder vorenthält , sondern darauf,
daß eine straffe und gerechte Prüfung der
Unterstützungsberechtignng eingeführt wird.
Das ist jetzt durchaus nicht im nötigen Um¬
fange der Fall . Im Gegenteil ist durch die
bisherige Handhabung der Einrichtungen
der Sozialversicherung eine sehr schlechte
Versicherungsmoral eingetreten , die zur
Ausnutzung führt und im Gefolge hat , daß
die wirklich berechtigten Ansprüche nicht
mehr befriedigt werden können. Das liegt
einmal an der Arbeitsbelastung der Ver¬
sicherungsanstalten , ferner an den einseitigen
politischen Einflüssen in den Selbstverwal¬
tungskörpern und endlich daran , daß sich
wette Kreise daran gewöhnt haben, ins¬
besondere in der Arbeitslosenversicherung
eine Subvcntionierungsanstalt zu sehen, die
ihnen billige Arbeitskräfte liefert , indem
sie Schwarzarbeit in größtem Stile be¬
günstigen und in Anspruch nehmen. Hier
tut eine gründliche Reform bitter not . Es
muß einmal ganz ausdrücklich gesagt wer¬
den, daß man die Schuld nicht immer be-
guemerweise den Versicherten, insbesondere
den Erwerbslosen zuschieben soll, und daß
die Reform nicht immer darin bestehen kann,
den Unterstützten die Bezüge zu schmälern,
sondern dort eingreifen muß, wo von an¬
derer Seite die Versicherung ausgenutzt
wird . — Die beste Reform ist und bleibt
aber die Arbeitsbeschaffung , die, wie gesagt,
setzt systematisch in den Hintergrund ge¬
drängt wird . Die bischer beschrittenenWege
der Notstandsarbeiten , des freiwilligen Ar¬
beitsdienstes und der Siedlung haben keinen
durchschlagenden Erfolg gebracht, weil sie
sämtlich unzulänglich sind. Die Notstands¬
arbeiten sind bereits so gut wie von der
Bildfläche verschwunden, der freiwillige Ar¬
beitsdienst ist ein Tropfen auf den heißen
Stein geblieben und die Siedlungsfrage

kommt aus Mangel an Mittel « nicht weiter.
So bleiben letzten Endes nur die beiden
Pläne der freien Gewerkschaften und der
Nationalsozialisten übrig . Die freien Ge¬
werkschaftenwollen ein großzügiges Arbeits¬
programm unter Annahme einer auslän¬
dischen Anleihe . Offenbar denken sie dabei
an Frankreich . Hierin liegt aber schon die
Unmöglichkeit. Abgesehen davon, daß eine
Ausländsanleihe die deutschen Schulden
vermehrt und uns damit neue Lasten auf¬
erlegt , birgt eine französische Anleihe
außerdem noch die große Gefahr in sich, daß
sie mit einer Aufrechterhaltung der Repara¬
tionszahlungen erkauft werden muß. In
der sozialdemokratischen Presse kann man
heute lesen, daß die Aufrechterhaltung einer
provisorischen Reparationsregelung immer

Vom Deutschnationalen Handlungsgehilfen -Ver-
band wird geschrieben: Die Gewährung eines aus¬
reichenden Urlaubs an die Arbeitnehmer liegt so¬
wohl im volksgesundheitlichen, wie auch im wirt¬
schaftlichen Interesse . Der Urlaub ermöglicht die
Erhaltung und die Förderung der Arbeitskraft, des
wichtigsten Gutes , über das wir verfügen, durch
Entspannung uno Erneuerung der körperlichenwie
geistigen Kräfte. Leider machen sich in letzter Zeit
hier und da Bestrebungen geltend, die Urlaubs¬
dauer erheblich zu verkürzen oder für die Dauer
des Urlaubs nur eine verkürzte Entschädigung zu
zahlen. Es wird dabei vergessen, daß der Urlaub
für die Angestellten eine alte Vorkricgserrungen-
schaft ist. Schon 1908 konnte der DHB . feststellen,
daß zwei Drittel aller befragten Betriebe ihren
Angestellten durchschnittlich einen Mindesturlaub
von 14 Tagen gewährten. Den Betrieben erwächst
zudem aus der Urlaubgewährung keine Belastung,

Admiral -Palast.
„Die Mutter der Kompagnie."

Ein Film , der die Frühlingslaune lachen¬
der Maientage mitschwingen läßt , durch¬
tränkt von würzigem bayerischem 'Humor,
ein Ausschnitt Militärromantik der Vor¬
kriegszeit . Das ist der Tonfilmschwank
„Die Mutter der Kompagnie" . Da ist
der Münchener Komiker Weiß - Ferdl,
ein Feldwebel, wie er leibt und lebt, ein
echter Kaczmarek. Wollen Sie einmal
fröhlich und herzlich lachen. Bei der
„Mutter der Kompagnie" schwindet jede
Grille . Ist der Film auch kein Novum
auf der Bühne des Filmtheaters , man
sieht ihn immer wieder gern.

Das Beiprogramm und die Fox-Tonwoche
gefallen gleichfalls sehr gut.

Goethebund . Montag , 30. Mai , 20 Uhr,
10. (letzte) Vorstellung im Stadttheater r
„Mutter muß heiraten ", Komödie von Nett
Graut , deutsche Bearbeitung von Karl
Lerbs . Karten zu den bekannten Einheits¬
preisen Dienstag von 17—19i/z Uhr im
Verein Vorwärts , Sandstraße.

KipeksnLvttsI
St . Petri -Dom. 7 Uhr: Kurze Frühaudacht,

Weidemann, Beckensammlung für die Gemeinde-

no'ch besser sei, als ein Zustand , ber einen
neuen, offenen Kampf mit Frankreich mit
sich bringt . Diese Einstellung ist völlig
falsch. Wenn Deutschland überhaupt wie¬
der gesunden will , so muß das Ende der
Reparationen gekommen sein. Den offenen
Kampf an die Wand malen heißt mit dem
altbekannten Schreckgespenst auf ängstliche
Gemüter wirken wollen . Mit dieser pazi¬
fistische« Ideologie muß Schluß gemacht
werden. Frankreich hat eben durch seine
Parlamentswahl gezeigt, daß es geneigt ist,
das Ende der Reparationen zu schlucken.
Warum also so ängstlich? So scheitert also
das in vielen Punkten eigentlich national¬
sozialistische Arbeitsbeschaffungsprogramm
der freien Gewerkschaften daran , daß sie
infolge ihrer Bindung an die doktrinäre
SPD . sich nicht davon frei machen können,
daß die Ausländsanleihe kein Allheilmittel,
sondern ein Krebsschaden ist. Es bleibt also
tatsächlich für jeden, der die Dinge nüch¬
tern betrachtet , nur das nationalsozialistische
Programm des Arbeitsdienstes für alle
öffentlichen Arbeiten und das Beschreite«
neuer Wege zur Kreditschöpfung übrig.

da die Angestellten sich gegenseitig vertreten . Eine
Verkürzung des Urlaubs oder eine Verminderung
der Bezahlung während der Dauer des Urlaubs,
würde den Zweck des Urlaubs vollkommen zerstö¬
ren. Wenn der Urlaub verkürzt ist oder der An¬
gestellte während der Dauer des Urlaubs gezwun¬
gen ist, sich noch weiter einzuschränken, als er
dies gegenwärtig schon muß, dann kann weder die
notwendige Entspannung , noch eine Erneuerung
der Kräfte eintreten. Bei der ungemein starken
Arbeitsbelastung der Angestellten, die durch Per¬
sonaleinschränkungen usw. hervorgerufen ist, müßte
das zu einer bedenklichen Gefährdung der Arbeits¬
kraft führen. Der DHV . hat sich nicht nur mit
einem Schreiben an die Handels - und Kleinhan¬
delskammer gewandt und gebeten, dafür einzutre¬
ten, daß allen Angestellten ein ausreichender Ur¬
laub gewährt wird, sondern auch eine ausführliche
Eingabe an das RAM . gerichtet.

pflege. 10.15 Uhr: Hartwich, Abendmahl , Becken-
samlung für die Gemeindepflege. — Haus See¬
fahrt. 10.15 Uhr: Weidemann , Beckensamm¬
lung für die Gemeindepflege. 10.45 Uhr: Taufen,
derselbe. — U. L. Frauen . 10.15 Uhr: Willen,
Abendmahl. 11.45 Uhr: Kindergottesdienst.
13 Uhr: Taufen in der Kirche. — Aula Viktor.
0.30 Uhr: Groscurth. — St . Ansgari . 10.15 Uhr:
Leonhardt. 11.30 Uhr: Kindergottesdienst, der¬
selbe. 12.30 Uhr: Taufen in der Kirche, derselbe.
Donnerstag , 15 Uhr, Taufen im Pfarrhaus,
Georgstr. 15. — St . Stephan ?. 10 Uhr: Greif-
fenhagen. 11.15 Uhr: Kindergottesdienst, der¬
selbe. 11.30 Uhr: Kindergottesdienst in der
Oberrealschule am Doventor , Rosenboom. 12.45
Uhr: Taufen in der Kirche, Greiffenhagen. —
St . Stephani -Gemeindehaus, Sommerstr . 26-28.
9.30 Uhr: Kindergottesdienst. — Wilhadi . 10 Uhr:
Arlt . 10.45 Uhr: Taufen im Gottesdienst, der¬
selbe. 11.30 Uhr: Kindergottesdienst im Saal
Hauffftraße, derselbe. — Jmmanuel . 10 Uhr:
Gastpredigt Hamer aus Mettmann (Rheinland ).
11.15 Uhr: Kindergottesdienst. 20 Uhr: Ge¬
meindeabend. — St . Remberti. 10 Uhr: Stru¬
del, Sammlung für die Gemeindepflege. 11.15
Uhr: Taufen , derselbe. 11.30 Kindergottes¬
dienst. — St . Remberti-Gemekndehaus, Bnchen-
straße 8. 10 Uhr: Schomburg. 11 Uhr: Kinder¬
gottesdienst. — St . Michaelis . 10.15 Uhr: Hack-
länder . 11.15 Uhr: Kindergottesdienst, derselbe.
12.30 Uhr: Taufen , derselbe. Donnerstag , 14.30

Uhr: Taufen DövenkvrSbelch ?. — St . Michaelis«
Gemeindehaus . 9 Uhr: Hackländer. 11.30 Uhr;
Ktndergottesdienst, Bertuleit . — Friedcnskirchh
10 Uhr: Urban . 11 Uhr: Taufen , derselbe. 11.1g
Uhr: Kindergottesdienst in der Kirche, Mießner<
11.15 Uhr: Kindergottesdienst Wielandstr. 13)
Urban. — St . Pauli . 10 Uhr: Piersig . 11.30 Uhr;
Kindergottesdienst in der Kirche, derselbe. 11.3<j
Uhr: Sonntagsschule im Gemeindesaal Mallow<
11.15 Uhr: Taufen Brückenstraße 18 2. Etage i
Mallow . 12.30 Uhr: Taufen in der Kirche)
Piersig . Bibelstunde : Dienstag , 20.15 Uhr, im
Gemeindesaal . — Zion . 10 Uhr: Missions-
sekretär Spieß . 11.15 Uhr: Kindergottesdienst)
derselbe,. Bibelstunde , Kantstraße 34 : Freitag:
20 Uhr, für Frauen und junge Mädchen; SomN
abend, 20 .30 Uhr, für Männer . — Hahentor.
10 Uhr: Pastor emer. Freyer . 11.30 Uhr: Kirn
dergottesdienst , derselbe. 11-15 Uhr: Taufen der»
selbe. Anmeldungen für alle Amtshandlungen
nimmt Schwester Sophie nachmittags von 3 bis
4 Uhr entgegen . — St . Jakobi . 10 Uhr: Lange.'
11 Uhr: Kindergottesdienst , Frnhlingsfest . 12.15
Uhr: Taufen in der Kirche. — Gröpelingerys
10 Uhr: Ordemann . 11.15 Uhr: Kindergottes¬
dienst, derselbe — Oslebshausen . 10 Uhr
Schmidt . 11V0 Uhr: Kindergottesdienst . —,
Hastedt. 10 Uhr: Rahm , anschließend Kirchen,
gememdeversammlung . Kindergottesdienst unds
Taufen fallen aus . Dienstag , 20.15 Uhr: Bibel,
stunde in der Kinderbewahranstalt . Donnerstag,!
12 Uhr, Taufen im Pfarrhaus nach vorheriger
Anmeldung . — Walle. 10 Uhr: Klein . 11 Uhr:
Kindergottesdienst , derselbe. — Woltmershauser
Christuskirche. 10.15 Uhr: Pröhl . — Rabüng-
hausen. 10 Uhr: Refer. — Horn. 10 Uhr:
Fraedrich. — Grambke. 10 Uhr: Cremer. Kein
Kindergottesdienst . — Diakonissenhaus . 10.30 Uhr>
von Schwanenflügel . — Krankenanstalt. 9.15 Uhri
von Schwanenflügel . — Deutsche Seemannsmission:
20.15 Uhr: Haarmann . — Evangelische Aus¬
wanderermission. Abschiedsgottesdienst am Tags
vor Abgang der Ueberseedampser um 19 Uhr im
St . Michaelis -Gemeindehaus , Landshuterstraße 3,
direkt hinter dem Llohdheim.

Landgebiet
Arste«. 9.30 Uhr: Wähle. 10.30 Kindergottes¬

dienst. — Borgseld . 10 Uhr: Mohrmann . — Kirch-
huchting. 10 Uhr: Weffels. 11.15 Uhr: Sonntags¬
chule, derselbe. — Obernenland . 10 Uhr: Reusche,

11.15 Uhr: Kindergottesdienst und Taufen . —
Seehausen . 10 Uhr: Schmedes . — Wasserhorst.
10 Uhr: Kandidat Schmalenbach. — Altenheim,
Osterholz. 9 Uhr: Reusche.

Besondere Organisationen der Bremischen Evan¬
gelischen Kirche

Jugendbund für entschiedenes Christentum e. V .,
Georgstraße 19. Sonnabend , 16 Uhr: Kinderbund.
Sonntag , 7 Uhr: Treffen am Hollersee zu einer
Morgenwanderung . 20 .30 Uhr: Evangelisation,
Mittwoch, 20L0 Uhr: Bibelbesprechstunde nach dem
Themabnch. Freitag , 20.30 Uhr: Chorüben.

Landeskirchliche Gemeinschaft e. V., In der
Runken 21. Sonntag , 11.15 Uhr: Sonntagsschnle.
20.30 Uhr: Evangelksation . Mittwoch , 17 Uhr:
Kinderbund. 20.30 Uhr: Bibelstunde . Freitag,
20L0 Uhr: Gebetstnnde.

Jugendbund für entschiedenes Christentum, In
der Runken 21. Donnerstag , 20.15 Uhr: Jugend-
Sund. Jeden Dienstag , 19.30 Uhr: Freundeskreis.

Gröpelinge «, Adelenstist. Sonntag , 16 Uhri
Evcmgelisation . Dienstag , 20 Uhr: Bibelstunde

Kunükunk
Sonnabend , 21. Mai . 16 Der Gerichts-Chemiker

spricht! 16.30 Knrkonzert. 18 Aus Natur und
Technik. 18.25 Bevölkerungsprobleme in Nieder-
ländisch-Jndien . 19 Aktueller Dienst . 19.15 Wet-
terdienst. 19.20 Lustiger Abend. 21 Phantasien
im Bremer Ratskeller . 22.15 Nachrichtendienst,
22.35 Tanz mit Scarpa.

6edt rlsn ^ »gestellten Unlsub!

Ltunrlsn mit Koldsniiszksi'
Von Hans Hagemeyer.

An einem Sonnabend früh gegen 7 Uhr
wurde an unserer Haustür Alarm geschellt.
Im Sturmschritt und Schlafanzug eilte ich
zur Tür und konnte gerade mit meinen
verschlafenen Augen feststellen, daß ein
Briefträger mir einen Eilbotenbrief über¬
reichte. Der Brief kam aus München.
Meine ganze Verschlafenheit war wie fort¬
geblasen, denn Kolbenheyer war der Schrei¬
ber dieses Briefes . Wir hatten vor einiger
Zeit den großen Dichter gebeten, seinen
Vortrag „Unser Freiheitskamps um die deut¬
sche Dichtkunst" im Anschluß an seine Vor-
tragsreise durch Deutschland auch bei uns
zu halten , hatten aber zuerst eine abschlägige
Antwort bekommen. Durch die in diesen
Tagen stattfindende 25te Aufführung des
„Jagt ihn — ein Mensch", zu der Kolben-
heher erscheinen wollte, veränderte sich das
Bild für uns und Kolbenheyer teitte mir
in diesem Brief mit , daß er von mir bis
Montag mittag telephonischen Bescheid er¬
warte , ob der Kampfbnnd für deutsche
Kultur , Ortsgruppe Nürnberg , eine Ver¬
anstaltung in seinem Sinne zusammen¬
brächte. Hinzu kommt noch, daß Las Stadt¬
theater uns zur Unterstützung der 25ten
Aufführung gewinnen wollte. Ich konnte

Dr . Kolbenheyer, dessen stiller Anhänger
ich seit über einem Jahrzehnt bin, am
Montag mitteilen , daß Nürnberg seinen
Besuch freudig erwarte.

Wer ist nun Dr . Kolbenheyer eigentlich?
Kolbenheyer stammt aus einer sudetendeut-
schen Familie . Seine Vorfahren besaßen
in Karlsbad das Haus , in dem Goethe ver¬
schiedene Male abgestiegen ist. Sein Vater
war Baumeister und bekam einen Ruf nach
Budapest, wo er als Ministerialbaumeister
eine Reihe großer Bauten , darunter die
Budapester Universität , schuf. Kolbenheyer
aber kam schon als Kind nach Wien, wo
er aufwuchs und die Universität besuchte.
Später zog dann die Familie wieder in die
Heimat der Vorfahren , ins Egerlaub zurück.
Dr . Kolbenheyer aber zog nach Tübingen,
wo er bis vor kurzem wohnte. Heute hat
er ein Haus in Solln bei München. Er ist
in die Nachbarschaft Münchens gezogen,
weil er namhaften Anteil an der Zusammen¬
legung der beiden Verlage Müller und
Langen hat.

Nach Goethes Faust dürste kein so großes
Buch wieder geschrieben worden sein wie
die Paracelsus Triologie , die Geschichte des
berühmten Arztes Paracelsus . der trotz Lei¬

nes schweren Schicksals immer freier u
größer wurde . Mit Paracelsus schuf K>
benheyer die Gestalt des deutschen Mensche
der durch die Notzeit nicht etwL verbitte
sondern größer wird . Ebenso ringt A
Kolbenheyer in allen seinen Werken um i
Gestalt des deutschen Menschen. Selbst e
Rejis, die Figur eines Menschen, der
ferner Entwicklung auf halber Bahn stehe
geblieben ist, ein Dilettant seines eigen
Lebens, verkörpert ein Teil des Deutsche
Die Sprache eines Meister Pausewang
ungeheuer echt und stark; unvergeßlich sii
dre langen und tiefen Gespräche in de
Buch Montsalvasch zwischen dem echt
Mann , tzem Studenten Bihander und d
Studentin Rors . Tiefsinnig und richtun
gebend rst sein Buch „Die Stimme " n:
fern „Lyrisches Brevier " zeigt, daß er av
auf lyrischem Gebiet ein Könner aroA
Formats ist. Auch als Dramatiker ist Kr
penheher bekannt geworden. Sein Ja
rhn — ein Mensch", das Problem der M
schrne, der Deutsche als Erfinder , vor alle

„Heroischen Leidenschaften" , d.
Schicksal Giordano Brunos , zeigen tief
dramatisches Verständnis . '

Doch nun zurück zu Kolbenheyer selb'
Wrr hatten in Nürnberg alle Verbünd
deren kullurelle Bestrebungen auf gleich
Ebene mit denen des Kampfbnndes fi
deutsche Kultur liegt , zusammengetrommei
Dre Presje hatte «ns. weitgehendst rmte

stützt und so war schon am Vortage des
Vortrages keine Sitzplatzkarte mehr zu
haben.

Am Vortragsabend selber staute sich eins
beträchtliche Menge vor dem Eingang des
„Deutschen Hofes", in dem der Vortrag statt¬
fand, und Hunderte mußten wieder um¬
kehren. Ein guter Bekannter von Dr.
Kolbenheyer, ein Herr vom Verlag Müller-
Laugen und ich hatten das ' Vergnügen , Dr.
Kolbenheyer zum Vortrag abzuholen . Wir
kamen kurz vor 8 Uhr vor dem Deutschen
Hof an und es war uns tatsächlich nicht!
möglich, zu dem Saale , in dem der Vortrag
stattfinden sollte, sofort durchzukommen.
Langsam nur schob uns die Masse die
Treppe hinauf , doch Kolbenheyer meinte mit
ganz glücklichenKinderaugen , daß er gerne
warte und wir doch den Vorteil gegenüber
den anderen hätten , daß die Veranstaltung«
nicht früher beginnen könne, als bis wir da
wären . Nach einer Viertelstunde hatten
wir schließlich eine kurze Treppe überwunden
und gelangten nun in den Saal , der bis
auf den letzten Platz gefüllt war . Dieser
Saal saßt normalerweise 600 Sitzplätze, es
waren aber etwa elfhundert Menschen da. '

In einem eineinhalbstündigen Vortrag
entwickelte uns dann Dr . Kolbenheyer seine!
Ideen . Dieser Vortrag wurde mit unges
heurem Beifall aufgenommen . (

Vor dem Vortrag hatte sich in dem klei-i
nen Stübchen hinter der Bühne , auf der das
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Fall Janssen . — Ein Telegramm nach Berlin , eine Unterredung in Berlin und ein Ferngespräch von Berlin.
. . . wer ist da ? Oldenburg ? Ja . hier

Oberpostdireltion Oldenburg . . . Augen¬
blick, hier kommt das Reichspostministerium
>. . hier Oldenburg . . . also Oldenburg,
der Obcrpoftsekretär Meinert Janssen in
Aurich wird zum 17. Mai nicht versetzt.
Schluß.

Wie, was , haben wir recht verstanden?
Ja , wir Nationalsozialisten haben es schon
recht verstanden , Herr Postpräsident . Das
Nc ' chspostministerium hat zu Ihren Maß¬
nahmen nicht das grenzenlose Vertrauen,
als daß es sich von der Unterredung des
nationalsozialistischen Beamtenführers nicht
beeiridrucken ließ . Jawohl , verehrtes Post-
präsidentchen, schätzen wir recht auf 62
Lenze? Wir sollten meinen , daß Sie in
diesem Alter etwas erfahrener wären . Es
ist aber schon so. Alter schützt bekanntlich vor
„Torheit " nicht. Oder halten Sie es mit
dem Esel, der, weil es ihm zu Wohl erging,
sich auf dem Eise versuchte? Gewiß , wohl
und besser als Millionen deutscher Volks¬
genossen geht es Ihnen bei Ihrem nicht
ganz kleinen Gehalt . Trotzdem sollten Sie
nicht so übermütig geworden sein. Vor¬
läufig  haben Sie nun Zeit , darüber nach¬
zudenken, daß man die politisch gefärbten
Darstellungen gewisser Jnteressentenhaufen
etwas vorsichtiger aufnehmen sollte. Die
Vorsicht ist auch oder gerade dann ange¬
bracht, wenn angenommen werden darf,
daß ein „Motorrad mit Soziussitz fahren¬
der staatsparteiangehöriger Rechtsanwalt
seine Hand im Spiele haben soll" . Von
diesem behaupten die Auricher , daß Lehrer¬
blut in seinen Adern rolle . Die Auricher
Bierbankpolitiker wollen wissen, daß er der
Sohn eines höchsten politischen preußischen
Beamten sei. Von diesem wiederum soll
erzählt werden , daß er am 27. Januar 19l8
als erster in einem Kriegerverein das „Kai¬
serhoch" ausbrachte , und daß er gerade
10 Monate später gls einer der ersten das
jetzige System aus der Taufe heben half.
Für uns steht jedenfalls fest, - aß das Reichs¬
postministerium die sachliche Berichterstat¬
tung nationalsozialistischer Berufsbeamten
Kiicht ungeprüft zur Seite legen kaun.

Im übrigen , Herr Präsident , gestatten Sie
uns eine Frage : Wenn unser Pg . Janssen
in der NSDAP . mitarbeitet,

kämpft er damit nicht gleichzeitig für
die Schaffung eines unbestechlichen, ver¬
antwortungsbewußten und pflichteifrigen

Beamtentums?

Sind Sie , Herr Präsident , nicht auch ein
Angehöriger dieses Standes ? Hätten Sie
da nicht alle Ursache, Ihrem Nachgeordneten

. Mitarbeiter , unserem Pg . Janssen , für die
im Interesse der Wiederherstellung des An¬
sehens des Berufsbeamtentums gebrachten
materiellen und ideellen Opfer dankbar zu
sein? Gewiß , Herr Präsident Schüller , Sie
sind nicht der einzige, es gibt auch andere
Postpräsidenten , die den Opfermut , das
Pflichtgefühl , und das Verantwortungsbe¬
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Arbeitslose gegen Ausveis balbe kreise!

Rednerpult aufgestellt war , noch einer der
ältesten Zeitungsverkäufer des Völkischen
Beobachters eingesunken und erzählt , daß
er noch nie in einer Theatervorstellung ge¬
wesen war , worauf ihm Dr . Kolbenheyer
eine Karte für „Jagt ihn — ein Mensch"
versprach. Vor lauter Begeisterung um¬
armte ihn der Zeitungsverkäufer.

Immer wieder betonte Kolbenheyer, daß
er sich wie ein Verräter an den Volksge¬
nossen vorkomme, die nicht mehr im Saal
Platz finden konnten und bat viele Male,
doch alle hereinzulassen.

Am Abend nach dem Vortrag fanden wir
Ms noch in einem kleinen Kreis zusammen
und nun konnten wir erst recht erkennen,
wie tief menschlichund einfach Kolbenheyer
ist, unbelastet von den ungeheuren Kennt¬
nissen, die er sich in jahrelanger Arbeit
systematisch angeeignet hat . Kolbenheyer ist
ein Künstler, der sich nicht zufrieden gibt
mit seinen Eingebungen , sondern seine Ein¬
gebungen erst kristallisieren läßt durch die
ernste Arbeit in den Fragen , in die seine
Eingebungen hineinmünden . Dadurch ist
er auch der große Schriftsteller geworden.
Die Form muß erkämpft werden, wie der
Inhalt aus dem Erlebnis des Dichters
fließt. Je wertvoller die Gedanken sind,
desto größer und klarer müssen sie heraus¬
gearbeitet werden.

Kolbenheyer kann nicht verletzen. Das
bewies ein Vorfall , wo aus. dem Kreise

wußtsein nationalsozialistischer Beamten,
nicht anerkennen können und wollen.

Erst kürzlich, als nationalsozialistische Be¬
amte, in Sorge um die Verhütung etwaiger
weiterer Sparabbauversuche an ihren Kol¬
legen eindringlich über ungeklärte Fragen
Aufklärung wünschten, da glaubte der dort
zuständige Postpräsident , die Fragesteller mit
der Bemerkung abtun zu können, daß es
Beamten gäbe, die sich in ihren eigenen
Reden gefielen. Wir glauben , mancher der
dort anwesend gewesenen Postbeamten würde
sich glücklich schätzen, wenn marxistische und
bürgerliche Beamte vor Jahren schon mehr
gesprochen hätten . Deren ehemaliges großes
„goldenes " Schweigen müssen andere sich
jetzt monatlich silbern am Munde absparen
und abziehen lassen.

Dies nur nebenbei als Beweis dafür , daß
wir bereits in alle Behörden eingedrungen
sind, zum Aerger unserer gewerkschaftlichen
Gegner . -

Fingierte Versetzungen aus dienstlichen
Gründen , Unterstellungen des Fraktur-

redens verfangen heute nicht mehr.
Der nationale Sozialismus macht auch vor
den Behördentüren keinen Halt ! Wir ver¬
raten dem Herrn Postpräsidenten gerne:
Keine Dienststelle ohne Nazi . . . Der ganze
Postbehördenapparat hat einen umfang¬
reichen Nazistab . . . Ein Blick der Herren
Postpräsidenten in unsere Beamtenbewegung
und sie werden feststellen müssen, daß be¬
sonders die Vorsitzenden in den Gewerk¬
schaften der unteren Beamten nicht mehr
das alleinige Recht für sich in Anspruch
nehmen dürfen, als Führer dieser Gruppen
angesprochen zu werden. Gerade die wirt¬
schaftlich schlecht gestellten Postbeamten
sind's , die wir heute schon in großer Zahl
zu unseren besten Mitarbeitern zählen kön¬
nen.

Ist Ihnen , Herr Präsident Schüller , die
gespannte Finanzlage der deutschen Reichs¬
post bekannt ? Doch wohl.

Wir wissen, daß aus Mangel an Mitteln
zum 1. 4. 1VVV« Telegraphenarbeiter
entlassen wurden , um unter diesem
System niemals wieder eingestellt zu

werden.
Kennen Sie , Herr Präsident Schüller , die
Sparverfügungen des Reichspostministeri¬
ums , nach denen Dienstreisen nur in wirk¬
lich dringenden und begründeten Fällen aus¬
zuführen sind?

Wir sind nicht der Meinung , daß der
Handgruß unseres Pg . Janssen in seiner
dienstfreien  Zeit , außerhalb  der
Diensträume , etwas Außergewöhnliches und
in solchem Umfange staatsgefährliches Vor¬
gehen darstellte , daß die Klärung jenes
harmlosen Vorganges die Ausgabe von 40
RM . rechtfertigte.

Bezweifeln Sie , Herr Präsident , die Rich¬
tigkeit unserer Zahlenangabe ? Wir sind be¬
reit zu spezialisieren:

Eisenbahnfahrt Oldenburg -Aurich
einschließlich Rückfahrt Pol¬
sterklasse . . . . . . . 12,80 RM.

Tagegeld laut Reisekosten¬
verordnung . . . . . . 7,20 RM^

Gehaltanteil für unproduktive
Arbeit am Reisetag . , 20,— RM.

Summa : 40,— RM.
Nach unserer Auffassung ist nicht der ein
tüchtiger Beamter , der von den ihm an¬
vertrauten öffentlichen Geldern voreilig nutz¬
los möglichst viel ausgibt . Wir beurteilen
die Fähigkeiten besonders eines Behörden-

seiner Umgebung an dem Abend einer der
Anwesenden eine große Unkenntnis in lite-
rarischen Dingen bewies, vor allen Dingest
in den Schriften Kolbenheyers selbst. Dr.
Kolbenheyer wies dem Betreffenden den
richtigen Weg, sich erst einmal mit den
Dingen vertraut zu machen, bevor man die¬
selben zur Sprache bringt.

Am nächsten Morgen holten wir Dr . Kol¬
benheyer zu einem Spaziergang in die Um¬
gebung Nürnbergs ab. Schon nach kurzer
Zeit waren wir wieder in ernstem Gespräch
vertieft . Wir kamen am Ehrenmal der Ge¬
fallenen des Krieges 1914-18 vorbei und
hier war Dr . Kolbenheyer derart ergriffen,
daß er Mühe hatte , dieses zu verbergen.
Wir standen barhäuptig vor der Halle und
Kolbenheyer brachte nur die Worte hervor:
„Das können wir nie wieder gut machen" .

Die Betonung des Individualismus ist es,
dem Kolbenheyer den schärfsten Kampf an¬
gesagt hat . Er hat uns wurzellos gemacht
und ist etwas durchaus Unnatürliches . Wenn
wir auch mit unserem Kopf wie die Krone
des Baumes weit über unser Wurzelreich
hinausragen , so können wir diese wunder¬
bare Krone mit ihren Blättern und Früchten
nur tragen , wenn wir gesunde Wurzeln
haben und mit diesen im Erdreich, unserem
Volkstum, fest verankert sind. Kolbenheyer
bat uns , nie zu vergessen, daß wir Deutsche
über unser Volkstum hinaus noch eine an¬
dere Ausgabe .haben, mit uniereurmor disLen

leiters nur nach einer wohldurchdachten
sparsamsten Wirtschaftsführung.

Ein Geheimnis geben wir auch dann nicht
preis , wenn hiermit schon jetzt angekündigt
wird , daß bei uns im Dritten Reich größte
Sparsamkeit , vornehmlich bei der Verwal¬
tung öffentlicher Gelder , nicht nur ge¬
wünscht, sondern sogar verlangt wird.

Nicht der Staat , auch nicht die Staats¬
form, sondern die Erhaltung des Inhaltes
eines Staates , nämlich des Volkes ist pri¬
mär . Und dieses Volk miterhält nur der
Berufsbeamte , der sparsamst wirtschaftet.
Sie , Herr Präsident , halten unseren Pg.
Janssen für staatsgeführlich , weil er Ihrem
spießbürgerlichem Gruß des Hutziehens den
nationalsozialistischen Handgruß vorzog.

Im Vertrauen , Herr Präsident , eine Frage,
hat nicht der untersuchende Postrat im Falle
Pg . Janssen die Angelegenheit als völlig
harmlos hingestellt ? Neigte der Amtsvor¬
steher des Postamts Aurich zur gleichen
Ansicht und ist es daraus zu erklären , wenn
er unserem Pg . Janssen untersagte , auch
mit einem Wort über diesen Vorfall zu
sprechen? Fiel ihnen , Herr Präsident , bei
der Durcharbeitung des entscheidenden Be¬
richts nicht auf , daß Ihr Beauftragter —
Sie , Herr Präsident , sollen krankheitshalber
angeblich verhindert gewesen sein, die Un¬
tersuchung selbst zu führen —, entgegen den
sonstigen Gepflogenheiten bei der deutschen
Reichspost, nicht seine sachliche, sondern Ihre
persönliche Meinung wiedergegeben hatte?

Hat derselbe Beauftragte Ihnen auf
Ihre Zwischenfrage, warum der Bericht in
obiger Verfassung vorgelegt worden sei, nicht
erklärt , daß seine sachliche Ansicht mit Ihrer
persönlichen Auffassung nicht übereinstimme?

Vermögen Sie , Herr Präsident , uns von
der Annahme zu befreien, daß Ihre klare
Stellungnahme bereits vor der Dienstreise
feststand, und daß diese nur ausgeführt!
wurde , um der Form  zu genügen ? Trifft
es zu, daß Ihre unmittelbaren höheren bür¬
gerlich eingestellten Mitarbeiter auf der
Oberpostdirektion in diesem Fülle weit von
Ihnen abrücken? Sind wir recht unterrich¬
tet , daß sogar Ihrem Vertreter , dem Herrn
Oberpostrat und Abteilungsleiter Linde¬
mann , ob dieser Ihrer Entscheidung das
größte Erstaunen angekommen ist?,

Und dann , Herr Postpräsident , Hand auf 'H
Herz und einmal offen gesprochen. Wir;
behaupten , daß Sie nicht einmal im End«
ferntesten an diese Entscheidung des Reichs-«
Postministeriums gedacht haben. Glauben!
Sie , Herr Präsident , daß in der Vorkriegs -;
zeit der obige Verlauf einer solchen Sache!
dem Kürschnermeister die größte Freude be¬
reitet haben würde ? Wir meinen so von
wegen dem Zylinder . Es bleibt schon dabei,
jeder blamiert sich so gut er kann.

Inwieweit wir Nationalsozialisten der!
Allgemeinheit genutzt haben, soll in diesem
Falle nicht unerwähnt bleiben . Wäre die
Strafversetzung unseres Pg . Janssen zum
17. 5. Wirklichkeit geworden, dann wäre
damit auch ein Wohnungswechsel  ver¬
bunden gewesen. Die hierfür aufzuwenden¬
den Kosten berechnen wir gering mit ca.
ZOO RM . Wir fragen den Herrn Präsiden¬
ten, ob er den Beweis erbringen kann, daß
unser Pg . Janssen , an seinem dann neuen!
Amtsort im Augenblick eine seiner wirt¬
schaftlichen Lage entsprechende Wohnung
hätte erlangen können. Wir hegen hier be¬
rechtigte Zweifel und würden uns belehren!
lassen, wenn der an Trennungsentschädigung
zu zahlende Betrag 200 RM . nicht über¬
steigen würde . >

Von öffentlichen Geldern also wollte der;
Herr Postpräsident Schüller in Oldenburg
540 RM . ausgeben , nicht etwa um dem
Volke, sondern einem System zu dienen , j

Wir müssen darum unsere Forderung bei¬
behalten und fragen : Was gedenkt der Herr
Reichspostminister zu tun , um auch den
Herrn Präsidenten Schüller zu veranlassen,
ministerielle Verfügungen zu beachten? >

Wie wird der Herr Reichspostminister
verfahren , um bei der anerkannten ge¬
spannten Finanzlage seiner Verwaltung zu
verhindern , daß der Herr Präsident ein "
zweitesmal seine Stellung mißbraucht,
um in leichtfertigerweise Weise öffentliche
Gelder zu verschleudern? Wann wird der
Herr Reichspostminister die Oberpostdirek¬
tion Oldenburg mit einem Beamten besetzen,
zu dem die Beamten auch Vertrauen haben?
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sozialistische Zeitung. — Für unverlangt ein¬
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Geist die weiße Rasse zu erhalten.
Am Abend fanden wir uns bei der

25ten Aufführung des „Jagt ihn ein
Mensch" wieder zusammen und mit dem
glücklichsten Gesicht teilte uns Kolbenheyer
schon nach der ersten Hälfte des Stückes
mit , daß diese Aufführung seinen vollen
Beifall fände. Nach der Vorstellung setzten
wir uns mit den Hauptdarstellern der Auf¬
führung zusammen und Kolbenheyer er¬
zählte, daß es ihm viel Freude machte, daß
in seiner Nachbarschaft ein junges Mädchen
herzhaft aufgeschluchzt hätte . Er hat extra
die Frage offengelassen, ob die Frau des
Erfinders Dr . Wengert tot sei oder noch
lebe. Ursprünglich hat sein „Jagt ihn ^
ein Mensch" eine andere Lösung gehabt,
doch hat er dieselbe eines Tages weggelassen.
Nach einigen fröhlichen Wortgefechten mit
den Schauspielern trennten wir uns.

Am nächsten Morgen galt es, am Zug
von Dr . Kolbenheyer Abschied zu nehmen.

Roderich Müller -GüttenLrunn : Der Mensch
ist schlecht? ! Roman . 232 Seiten . An-
taios -Verlag , Leipzig. Geh. 4,50 RM -,
gebd. 6,— RM.

Der bekannte Autor (Sohn des unvergeß¬
lichen Dichters der Banaler Schwaben ), der
kürzlich unfreiwillig im Mittelpunkt eines
.SLn!atiousür ozeiies  wegen des konfiszierten

Romanes „Bagage/ ' stand, beweist mit die--
sem Buche, daß er mehr ist als ein Sen -»
sationsschriftsteller . Zwei Menschen tragen;
die Handlung dieses starken und fesselnden;
Zeitbildes : der politische Streber , der es bis!
zur höchsten Stelle des Staates bringt und
zu einem großen Vermögen, und sein Gegen¬
spieler, der reine Tor , der unverbesserliche!
Idealist , der an die edlen Kräfte im Men¬
schen glaubt und als Querulant , als Bettlers
als Narr endet. Er will nicht an den Lehr^
satz der Erfolgreichen glauben , der da lau¬
tet : „Der Mensch ist schlecht!" , er bemüW
sich um Güte und Menschlichkeit,, schreit es
der Gegenwart ins Antlitz, daß sie krank
und verderbt ist, ruft uach dem Reformators
der diese aus allen Fugen gegangene Wel
wieder zurechtzimmern soll, damit die E ^
wieder eine erträgliche Heimstatt werde
alle ihre Kinder«

Eine Reihe anderer scharf gezekch
Menschen aus unseren Tagen gehen dv
die Seiten dieses Buches, in denen das Her
eines gütigen Menschen schlägt- von dem wi
uns willig führen lassen. Niemand wir
diesen aufschlußreichen Roman ohne No
deuklichkeit, ohne innere Bereicherung i
der Hand legen, man wird ihn bei
seinem Tempo und seinem Spannrings
gehalt — als eine Oase des Gemütes i
der Wüste des gegenwärtigen ^ SchristtUMe
empfinden«
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Xokker- l̂ppsrsls . . am-— ^ . I

8SMN „tiiseri -oia
IV 8eksiipi - tlen

SÄrirttVer - W
»ckLLfiUÄLc «e . Näuo5cttvtte - ror ^ v ^ rrcd/

t^ ikkle/m Narouarck « kk ^ ir ^ oirlM
V , o- . . on /o I X 2N Obren , Oolck- n . 8ilberwsrenVor ckem 8teintor 20 (8psrkssse ) s-ü-s

Osrrsnmäscbs , Hanckscbnbe , tt ^ tt/t . LÖ/ltttIAkfranxrttsn , §oclcen nsui. - Damen - / u-o-ü-r
strümp/s , OnterLlsicksr OsterstrsLe  3S,8o1 . 4342

Letten

Xnüsleusr - XrtitLsl

k<. ckt. Losendem /Vac/r/.
Osterlors lein weg 105 s. .

Ltiv 8-
Xläntel
^NLNgS
Hosen

Oummi-
8port -8sIIs

8lrsnck -̂ nrüge
8egel - unck

8krsncksobube
Lporkkans

HsiserstrsÜe 12
In ?». .' Lernrie/r l̂ ekrkakn , Corner' Knesset

Le ^ en - Lüte,
Lsrrsn - Mrltren

Oerlol K ^ upperLürtli
koklisns knlroverslrsLe 134/36

Lacks -̂ osiigs — Lscke -lUsnlel

Lwll OörilinA

8teintor (xegennber 8edsnbnrg)

Natliiläe Löiielier
in VsII 130 , gegenüber cker SIninenscbnIa

Das Laus äsr vornetunsn nuä preisvsrteo
Osmeu - LelclsitlrillK.

ree/rnen

muF

ksnn seine
kspeten nur

bei

Lonni/IKS Xa//s6
7ee - lilakao - § cbokolacks

Nets LuZellLo
TI . ^seilllLellstrsLe , Lelce 8aksn

am

Ostertor
ksnkeo

Osterlor
»leiniveg 46s

tl1 o Lŝo,rslskullkeii,Lclisulr

ll/nsik - u . Kackr'obaus / st . t^ e/ ' Ner
»er löterbobwstr . 11, ed kealeostr ., Rot . 946

LcboLolacksn , krab 'nen
Xelcs, I -übsclcsr Marripan in nur

Anten (lnabtäten

LranäeuburA - Zteiubsoli
^sblenslrsLe 1

Oarien - und Vorandaniöl )ei
Linckervsgsn - 8portivsgen
Osterlor  s tei  n iveg 55
beim 8ebsnspielbsus —Oomsbeicke 267 06 1 ^. Vteiineu

Lokoirotsäs

L ^ ollkltüren

LL . r4LLL7/V6
OstertorstrsLe 25

ttk/V/r/ettL L

Lrk/rAste Lrerse

Lervä/rrts (luakr ^ ätsn

ckas 2vologisobs 3perislgssckskt
/ur ^ ÖKet , ^ rxc/ts
Xä/tS6 u nctk ' utter

ksulenstr . 132-34, Iltbremerstr . 56

kür Herren empksble ieb
slls ^ nsststtungsartiksl , ivie

Oderbeincksn, Lraniatlen,
l/ntsrmäscbe usu-, in Kroger 4̂ns-

realil , rn nisciriAen kreisen
6LK8 . v.

Hans Leliierloli
^a ^ter ^ enssss

8aben1ians6ll , ^ ernspreoiier 40083

DeuiLc/rer LretietrkrritrrK
Nodeliaus lilr l̂oki 'onvv äsolio
^rsivslteu - 8ocken » Onlerseng
-Herreoliüte uvä LsrrenioütLerl-

/ >-» -»»/ 77erckentosteinu>eA 3-4
t - o AkAsnüber ckenr kuropa Oate

Inletts , kett/ecksrn
Lett/ecksrn -KeiniFNNK

Lsttenbsns

?iordstrs6s 156 158

Fe/ro/ro/acke

1. 11182

k' ür cks/r Lerren .'
Oberbsmcken , ^ rsvstten , 2snck-

sebnbe , 8oeken elv.

HuZo ^ « Irer ^ iV6.
lbürr «>vor «rrsüv76 — Voser 85352

Drs r/cktttAS -O/sr/s
ksnksn 8is nur im sltesten

ksebgesebskl bei

(Zart I -üe/ce ^ , t «aukstrstr . 12
Oegründel 1885

u-

1, . x ôrts

Lkumsn - Lcri - rk/on

LsrtwigstrsLe 31s
lel . Ilsnss 462 76

8e !iirili6
und 8töelL6

8 emRN - ^ R^ 0 I . V
VaU 174 (ßeßoaubsr Stsärrbesrer)

k^ 0 IO - LI .LLl 'KOI . iV
s ° ki 8 Liikir » « .

^stbsrinenstrsLe 30/31

kspiervsren
4-nsiebls -unck Olüekvuoseblrsrten

8ebnl - nock 2eiebensrtilcel

8tsckerstrsLs 77

»bs«chsm6sr>

1 . e . L ^ V 8 LK
krsles 8perislbsns - ksnlenstr . 15 -

^v 2üß6 u . Nsutel stier ^ rt

8 . L8N , Xöluerstrsöe 4

F ^ i§e/i6
kreitsg unck 8onnsbenck . lieterung

tret Haus ckurcb ? g.
1 'slslon Hansa 45900

WKU. 11S <ktumlti ?cu >iir>

^VeuankaFen bis ru 10 Lsonatsrcttsn

irie/it i/ir

Sommer
Oberhemden , Ontervväsebs mrd
8oelL6», Trs v̂atlen , llüte , ÄIütLeo

'IV/ ' 1° l ' ^ OberostrsSo
^ ^ I . ^ " Li»ß. NolkeQstr.

MMMW
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